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Jm Sueiuwerfer der Wirtschaft
Verbandenhefl des Prolektorats mildem Reich

DieamSonntag eröffnetePragerFriihsahrsniesse
bietet ein eindrucksvolles Bild der engen Verbundenheit der
Wirtschaft des Protektorats Böhmen und Mähreti mit der des
Reiches. Entsprechend dem Ausbau der Protektoratswirtfchaft
ist der Anteil der Investitionsgüter auf dieser Messe besonders
groß. Die führenden Unternehmen der Schweriudustrie der
Auto-, Metall- itnd Maschinenwirtschaft, der Elektrotechnik nnd
Mechanik sind vertreten. Aber auch eine Reihe Sonderans-
stellntigen (Nundsunk, Möbel) begegnen ebenso wie das reiche
Angebot an Leder nnd Textilwaren, an Kunstgewerbe, Glas
und Spielwaren regem Interesse der Besucher. Schon gleich der
erste Tag brachte mit einer Besucherziffer von 120 000 einen
Rekord Auch in den folgenden Tagen strömten zahlreiche Be-
sucher ans dem Protektorat, aus dent Altreich, aber auch aus
dem neutralen Ausland. besonders atis dem Südosten, ans der
Slowakei, Ungarn, Ingoslawien, Rumänieii, ‘Bulgarien, der
Türkei, Holland, Schweden, Norwegeii nnd Dänemark in die
Prager Ausstellnngshallen. Die Aitssteller äußerten sich sehr
zufrieden über die bisher erzielten Abschlüsse, die besonders
für Glaswaren, Möbel, Hans- nnd Küchengeräte, Spielwaren.
Papier nnd Ehemikalien nitifangrei waren. Neu auf der
Prager Messe war die anßerordeiitli rege Beschicknng durch
das Reich. Vor allem Sachsen, Thüringen und Württemberg
hatten sich sehr rege als Anssteller beteiligt. Neben dein guten
Geschäftsnmsatz, der in Prag erzielt wurde, kam der Moglchkeit
zahlreicher Anregungen, für rohstoffwirtschaftliche und pro-
duktionsmäßige Um."tellungen zugunsten der Protekstorats-
industrie zu finden, besondere Bedeutung zn.

Ausbreitung der Handelsbeziehungen
« Deuts land läßt sich während des Krieges nicht mir die
Anfrechter altniig seiner eigenen Messen, wie die Beispiele
Leipzig und Wien gezeigt haben, augelegen sein, sondern be-
teiligt sich auch weitgehend an den Ansstellungen des neutralen
Auslandes nnd unterstreicht damit vor aller Welt seine Bereit-
schaft, an der Erhaltung, ia sogar Austveitnng seiner Handels-
beziehnngen mit den Neutralen mitzuarbeiten.- So wird es
auf der diesjähri en M ailän d e r M esse (12. bis 28.April)
durch zahlreiche irtnen nnd durch eine amtliche Beteiligung
der Reichsregiernng in Mailand vertreten fein. Besondere
Beachtung dürfte die Ansstellnng der dents en Ehemiewirt-
schaft finden, die unter dem Leitwort sieht »O us dem Zauber-
reich der E emie«, nnd die einen interessanten Ueberblick über
die verschie enartigen Gebiete dieser Industrie gewährt. Auf
der am 13. April beginnenden Belgrader Frühjahrsmesse
wird Deittschlatid ebenfalls vertreten sein, nnd zwar
unter besonderer Berücksichtigung der gerade für den Siidosten
in Betracht kommenden Erzeugnisse vor allem die deutsche
Maschinen-s nnd Antoindustrie, Firmen der Textilwirtschafst und
Konsnmgüter herstellende Unternehmen.

Einlagenerböhnng bei den Banken
Mit dem kürzlich erfolgten Abschluß der Deutschen Bank

 

liegen nunmehr die Ergebnisse der Berliner Großbanten für
1939 vor. Die Abschlüsse zeigen deutlich, daß die deutschen
Banken durch den Krieg vor neue bedeutsame Aufgaben ge-
stellt worden sind und glatt bewältigt haben. Auch die Zu-
unft wird an die Banken weiterhin erhebliche Anforderungen

stellen, ob es sich nun um solche, die ans kriegswirtschaftlichen
Aufgdaben erwachsen oder solche, die durch die Rückkehr zur
Irie enswirtschast bedingt sind, handelt. Im abgelaufenen
Jahr hat der durch die allgemeine Verflüssignng und durch das
nicht minder allgemeine Vertrauen des Volkes zu seiner Füh-
rung hervorgerufene starke —Znstrom an Einlagen in erster
Linie der Staats- oder Kriegsfinatiziernng gedient. Um 457
Millionen Mark sind beispielsweise die fremden Gelder der
Deutschen Bank gewachsen, um 619 Millionen Mark aber die
Bestände an Schatzwechseln und nnverzinsli en Schatzanwei--
fungen. Bei den Filialgroßbanken zusammen teht eine Steige-
rung der Einlagen nm 1095 Millionen Mark. eine Vermehrung
dieser Papiere um 1260 Millionen Mark gegenüber, während
die sogenannten Wirtschaftstredite sich nur um 57- Millionen
Mark erhöhten. Die Flüssigkeit der Banken erklärt sich nicht
zuletzt aus der FreisePnng von Mitteln durch Lagerrättmen
nnd anderem. Iedoch ann sich dieses Bild früher oder später
schnell ändern nnd das Bankgewerbe wiederum größeren
privaten Ansprüchen gegenüberstehen. Ie mehr heute auf Re-
servenstärknng gehalten wird, tun so mehr wird es diesen oder
anderen Anfor ernngen genügen können. —- · -

Gute Voraussetzungen
Sie Sowjetnnion hat, sich in den letzten Jahrzehnten bot

allem im Zuge der anfiahresplätie die Answeituiig sowohl
ihrer industriellen Rohstoffe als auch der landwirtschaftlich ge-
wonnenenMohstoffe besonders angelegen fein laffen. Die Er-
zeugnngsvon industriellen Rohstoffen (Kohlen, Erdöl, Eisen-
iånd »Mang»anerz, Eisen, Stahl, Kupfer nsw.) hat sich, wie das
Institut fttr Konsunktnrforichnng an seinem jüngsten Wochen-
bericht an lHand ausführlichen Zahlenmaterials nachweist, mehr
als verfnnfsacht. Die rodttktion der land- nnd forstwirtschaft-
liclkfgewonnenen Rohtosfe —- mati braucht nur an die starke
Er ohnn der Baumwollernten zu erinnern —- ist gleichzeitig
um 70 rozetit geftiegen. Dank dieser Entwicklung steht die
UdSSR heute bei einer ganzen Neige industrieller Rohstoffe
in vorderster Linie der Großerzenger er Welt. Wie schon vor
d»em WeltkrieY gat sie den ersten Platz in der Mangauerz-
fordernng nn· orfgewinnung, den zweiten in der Erdöl-
szewinnung beibe alten· In der Roheisenerzeugung ist sie vom
lunften auf den ritten, in der Förderung von Eisenerz vom
”echften auf den dritten Platz vorgerückt. In der Alnminium-
gewinnung, die 1913 in Rußland noä unbekannt war, steht
dieses heute an dritter Stelle der eltalnmininmerzeuger.
Diese Zahlen lassen anfs neue die hohe Bedeutung der wirt-
sSchavtilitchetI .8ns(ikmmetiartl,tieiti ztgischeitki Deutschlanicih nnd der
o e un on, er ennen, e n em n en eut =ru en

Wirtschaftsabkommen verankert ift.’ g · i in”) -
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Norwegen stark bennrnhigt
Generalstabsofsiziere der Westmächte prüfen die Landnnasmöglichkeit

Fortgesetzte Neutralitätsverletznngen englischer Kriegsschiffe
Nach einer Meldung des Kopenhagener Blattes ,,Fae-

drelandet« ans Oslo ist man in Norwegen sehr be-
unruhigt über die fortgesetzten Neutralitätsvers
lehnngen, die sich England znfchulden kommen lasse,
und man befürchtet. daß sie zunehmend ernster werden.

Englische Kriegsschiffe befahren, so heißt es in dieser
Meldung, ohne weiteres norwegische Territorial-
gewässer itnd belästigen die Schiffahrt In einer langen
Reihe von Fällen seien die früheren englischen Konsuln. wohl-
verdiente iiorwegische Kaufleute nnd Reeder. durch eng-
lische Marineoffiziere ersetzt worden, und schon seit
längerer Zeit seien englische nnd französische General-
st ab s o f f i z i e r e dabei, die Möglichkeiten einer L a n d u n g
eines E peditionskorps zu untersuchen. ebenso wie die
Wesimä Jte eine große Anzahl politis er Agenten in
Norwegen hätten. In wo lnnterrichteten reisen sei man der
Meinung, daß der Gedan e der Landnng eines E peditions-
heeres von 100 000 Mann. wie ihn Salabier nnd C amberlain
während des fiiinisch-russischen Krieges erwähnt hätten, nicht
aufgegeben fei. Man denke aber nun daran, an mehreren
Stellen in Norwegen Truppen zu landen, um dann nach
Süden vorzustoßen. a:

Die Meldung des dänischen Blattes kettnzei net blitz-
artig den Ernst der Situation in Norwegen. auin hat
Chnrchill den alleinigen Befehl über den Einsatz der britischen
Wehrmacht übernommen, da geht er schon zur Verwirklichung
seiner verbrecherischen Kriegsausweitungspläne im Norden
über. Die Belästigung der Schiffahrt innerhalb der norme;
gifchen Hoheitsgewässer läßt erkennen, daß England die Erz-
ausfnhr aus Siandinavien nach Deutschland um jeden Preis
nnterbinden will. Die systematische Ersehnnå
Konsiiln durch Marineoffikåere sowie die
Generalstabsoffizieren der eftmächte na
darauf schließen, daß die Kriegsheizer i ren ursprünglichen
Kriegsansweitnngsplan, der durch die Einignng zwischen
Finnlaiid und Sowjetrußland zunächst durchkreuzt worden
war, trotz dieses ersten Fehlschlags wieder aufnehmen wollen.
Wir können uns schon. denken, daß diese verbrecherischen
Kriegspläne in der norwegischen Bevölkerung stärkste Beun-
ruhigungen hervorrufen, denn das norweåische Volk sagt sich
mit Recht, daß eine Truppenlandnng der estmächte in Stan-
dinavien eine Bedrohung Deittschlands vom Norden her be-
deuten nud unweigerlich Norwegeii zum Kriegsschauplatz
machen müßte. _ ·

der englischen
ntsendniig von

Eine Erklärung hulls
Zurückweisnng ,,haltloser Aeußerungen« eines kanadischen

Ministers.

» »Der Außenuiinister der Vereinigten Staaten, Hnll, zeigte
sich in einer Pressekonferenz stark empört über eine Rede des
Instizminifters des kanadischen Bundesstaates Ontario,
Conant. Letzterer hatte in Ottawa erklärt, Kanada müsse das
Menschenmögliche versuchen, um eine aktive Kriegsteilnahme
der Vereinigten Staaten an der Seite der Westuiächte zu er-
reichen. Kein Opfer sei zu groß, um das durchzusehen.

Hull, der fast nie Reden von Ausländern kommentiert, er-
klarte diesmal sofort, ,,keine haltlosen Aenßernngeii von ans-
landischen Beamten oder anderen haben auch nur das Ent-
fernteste zu tun mit der amerikanischen Politik innerhalb der
Vereinigten Staaten sowie mit den internationalen Bezie-
hungen Anierikas«.

Einfältiu nnd erbärmlich
Rehnands Europakarte —-— eine künstlerische Improvisation

Die unerhörte Herausforderung, die darin liegt, daß der
sranzosische Ministerpräsident Reynaud sich vor einer Karte
photographieren ließ, die die Zerstiickelung Deutschlands so-
wie die Verstümmeltmg Italiens nnd Ungarns zum Inhalt
hat, wird noch verfchlimuiert durch die erbärmlichen
Methoden, die nun die Hetzer anwenden, um sich heraus-
znlügeu. Auch sah sich Rehnand veranlaßt, den italienisæen
Botschafter in Paris zu empfangen, um ihn von dein übli en
„guten Willen Frankreichs« zu überzeugen.

Was es mit diesem guten Willen auf sich hat, hat die
Karte des „neuen Europa« freilich zur Genüge gezeigt. Aus
einem bös en Willen heraus haben England und Frankreich
den Krieg angefangen, ans Feindschaft gegen ein iesnndes
(Europa, ans Haß gegen Ordnung, und in diesem Geite mö -
ten sie ihn auch beenden. Wie England itnd Frankrei wä -
rend des Weltkrieges ständig hunianitäre Phrascn im nnde
eführi haben, um sich dann in der Stunde, da sie die Macht
atten, zur Gewalt zu bekennen, so wollen sie auch heute sich

so lange tarnen, wie es il nen zweckmäßig dünkt. Daher die
Verwirrung in Paris, na dem die Karte des Monsieur Reis-
iiaud die verbrecherischen Pläne der plutokratischen Cliqtie
enthüllt hat.

Da aber keine Entschuldigung so recht verfangen will,
werden immer neue Momente angeführt, um das »Mißver-
ständuis« »anfznklären«. Gerade dadurch aber wird dieser
politische Skandal nur noch größer. Rückt da der Anßen-
Politiker des »Petit Parisien« damit heraus, es habe sich ein-
ach um eine enropäische Karte gehandelt, die die Grenzen
»vor den verschiedenen Eroberungen bitten?“ gezeigt habe.
Vielleicht, so wird dann weiter frech dranflosgelogen, habe
die ital enische Presse diese Karte auch nur veröffentli t, um
die itali.enisch-französischen Beziehungen zu trüben. chade
nur, daß die Heher insParis i re Lü en o wenig abgestimmt
haben, Ein anderes Blatt, ‚ ourna «. at sich nämlich die

 

Skandinavien läßt.

 

Erklärung ausgedacht, daß die Karte ursprünglich Deutschland
und Nußland in schwarzer Färbung gezeigt habe. Um nun
keinen schlechten Eindruck zu machen, habe man sich entschlos-
sen, „eine künstlerische Karte zu improvisieren«, nur sei»dabei
-— die Phantasie mit dem Zeichner durchgegangen. Tatsächlich
aber, so versichert dieser Trottel, habe die ganze Sache nur
den Zweck gehabt, »schön zu wirken«.

Nun, die tatsächliche Wirkung ist denn doch eine direkt
entgegengesetzte gewesen. Sie hat häßlich gewirkt, diese Karte
ans dein Arbeitszimmer Rehnands, nnd nicht nur das, son-
dern auch belastend; sie hat England imd Frankreich vor der
ganzen Welt bloßgestcllil Wenn aber der Zeichiier an einem
Phantasieüberschith zu leiden gehabt hat, dann ist das Wesen
der sllhleuguuugßuerfuche erbäritiliche Einfalt.

Englands abiinlenlier smiiisruuni
Deutsche Kriegführnng hat schon über 10 v. H. Handelstonnage

vernichtet.

Entgegen den Reklameangaben der En länder über den
ihnen angeblich zur Verfügung stehenden chiffsraum stellt
ein Mariuesachverständiger des römischen-Blattes
»Giornale d’Italia« fest, daß Großbritannien in Wirk-
lichkeit bei Beginn des Krieges nicht einmal 10 Millionen
BRT verwendbaren Schiffsraumes zur Verfügung hatte. In-
zwischen habe es mehr als eine Million BRT. durch
die deutsche See- und Luftkriegsiihrnug verloren. also be-
reits 10 Proze tit. Die britische propagandistifche Behaup-
tnng, daß diese Verluste durch Neiibanten sofort ersetzt werden
könnten, sei unrichtig, da heute die englischen Werften zu
70 Prozent für die englische Kriegsmarine beschäftigt seien,
so daß iiitr 30 Prozent für den Bau von Handelsschiffen zur
Verfügung ständen. , «· °

Die ..Mauretauia« auf der Fluch
Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, ist der über

New York ans Furcht vor deutschen Angriffen von der »Iiifel«
Großbritannien geflüchtete britische Lnxnsdampfer „Maure-
tania” auf der Flucht nach Australien in Honolnln (H’awai)
eingetroffen. Das Schiff wird sich dort verproviantieren und
dann seitie Reise über den Pazifik antreten.

In dänischen holteitggewälfern entführt
Von unterrichteter dänischer Seite wird erklärt: Die Um-

stände bei der Versenkung des deutschen Handelsdampfers
,,Edmnnd Hugo Stinn e s« haben endgültig klargestellt,
daß der deutsche Kapitän innerhalb dänischen
Seegebietes von den Engländern zum Gefangenen
gemacht worden ist. Es- kann daher erwartet werden, daß
auch die Frage seiner Freilassnng ihre Lösung bei den bevor-
stehenden Verhandlungen in London finden werde. -

Flucht treu Ehrenwort
Internicrte französifche Offiziere ans Luxembnrg geflohen.

Atn letzten Dienstag war auf luxemburgischem Gebiet iti
der Nähe von Niederfenlen ein französisches Militärflugzeng
notgelandet. Von der vierköpfigen Besatznng waren zwei
Mitglieder sofort nach Frankreich geflüchtet, während die bei-
den anderen Besatzungsangehörigen —- es handelt sich um
Offiziere der französischen Luftwasfe, die sich bei der Landnng
leicht verletzt hatten, — im Krankenhaus von Ettelbrück inter-
niert wurden. Dieses Entge enkominen der lnxembnr isehen
Behörden haben die beiden Pranzösischen Offiziere nach1 eng-
lifchem Vorbild anittiert. Sie sind nämlich am Donnerstag

Feindliilter stiiuuunlt ausgeht-lieu
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

DNB. Berlin, 5. April.
b! Das Ober-kommando der Weshrmacht gibt
e annt: -
Im Westen hob ein Stoßtrnpp einen feindlichen Stüh-

pnnkt im Grenzgebiet füdweftlich Saarlantern ans. Die
feindlicheti Verluste betrugen etwa 15 Tote. -

Im übrigen keine besonderen Ereignisse.

Vier ltritifclte schiffe verloren
Versenkt -— verbrannt —- gestrandetl

London sieht sich genötigt, die Zerstörung des eng-
lischeti Vorpostenschiffes ,G o r s p e n“ d n r ch d e n t f ch e
Flngzeu ge znzngeben. Es sei so schwer beschädigt worden,
daß d e Besahnng das Schiff verlassen mußte.

.. Ueber weitere b r i t i s ch e Schiffsverluste beri tet das hol-
landifche Blatt »Maasbode«. So sei das 4236 9 RT. große
Schiff »F a rn da l e« auf der ahrt von Westafrika nach Eng-
latid iti B ra n d geraten und sabe bei Takoradi auf Grund
ges e tzt werden müssen. Der Daiupfer sei verloren.

. Weiter sei der Dampfer »Gleneden« (4772 BRT.) be-
reits am 29. Iannar während eines Sturmes bei Angelesea
»est randet. Die 60 Mann Besatznng hätten si retten
onnen. Auch der englische Damp er ,,Eldo·npar « (6184
BRT.) ei in der Irischen See ge trandet. Die Befatznng
habe si ebenfalls retten können.

 



unter Bruch des von ihnen geleisteten Ehrenwortes ans dem
feinburgifchen Krankenhaus ausgebrochen und nach Frank-
ch gefliichiet.

Deutsch-mühen Zusammenarbeit
Vertiefung der politischen Freundschaft

Mit einer letzten Si ung des Nationalrates fand die
6. Session des Obersten owjets im Moskauer Kreml nach
siebentägiger Dauer ihren Abschluß.

Den Höhepunkt dieser Session bildete bekanntlich die große
außenpoliiische Rede die der Vorsitzende des Rates der Volks-
konimissare nnd Au enkoiniiiisfar Molotow vor dein Ober-

lu
re

 

sten Sowjet hielt nnd in der er fest und klar die außenpolis .
tifche Linie abzeichuete, die die Sowjetunioii in der gegen-
wärtigen Weltlage einzuhalten bestrebt ist: Aufrechterhaltung
und Vertiefung der politischen Freundschaft und
wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit Deutschland
auf der einen Seite und weitere Wachsainkcit gegenüber den
Machenfchaften nnd Jnirigen der englisch-französischen Kriegs-
brandstifter auf der anderen. Die militärische Bereits
sch a f t s si e l l u n der Sowaetunion kommt vor allein in dem
57 Fmilliarben Ru el, d. h. ast ein Drittel des Staatshauss
halts, betragenden sowetischen Militärbudget zum Ausdruck,
das im Rahmen der Staatshaushalisdebatte des Obersten
Sowjets ohne jede Diskuss on einstimmig angenommen
worden ist«

Durch die Vereinigung Sowjetkareliens mit den durch den
fowjetisch-finnischen Friedensvertrag neu erworbenen Gebieten
und ihre Erhebung zu einer karelisch-finnischen Bundes-
republik hats schließlich der Oberste Sowjet den Schlußstrich
unter eine politische Entwicklung im Norden Europas gezogen,
die den von den Westinächteii geschürten Kriegsherd in Finn-
land endgültig aus der Welt schafft und der Sowjetunion den
Frieden an ihren nordwestlichen Grenzen ficherstellt.

scharfe zureihiweisuna der Westmäihte
Völlig unniißverständlich wurde in der Molotowi

Rede England als Kriegsansiifter hingestellt, auf
dessen Schuldkonto ebenso die Kriegserllärung gegen Deutsch-
land, wie die Entfesselnng des finnisch-sowjetischen Konfliktes
zu schreiben ist. Auch vor den ,,verdächtigen Um-
trieben« englisch-französischer Jniperialisten im Nahen
Osten wurde eindringlich gewarnt.

Jn diesem Zusammenhang schreibt die fowjetamtliche
,,szestija« vom . April, die rhöhung des sowjets
russischen Militäretats um mehr als 40. Prozent
lei noch einmal eine drohende Warnung an die
iinperialistischeii Kriegsanstifter. Wer aus fol-
chen sIlenfzerungen, die täglich in der amtlichen Soivjetpresse
W lesen sind, einen Annäherungsversnch Moskaus an die

estniächte herauslesen will, betrügt sich selbst und hat jeden
Anspruch auf Glaubwürdigkeit verloren.

tlnaarisilter Besuih in Berlin
Zur Gründung der Deutsch-Ungarischen Gesellschaft.

Aus Anlaß der Gründung der Deutsch-Unga"rischen Gesell-
schaft trafen der Präsident des ungarischen Abgeordneten-
hau es und frühere Justizniinister, Tasnadh-Nagh, der
Staatssekretär im ungarifchen Erziehungsministerium, von
Szilh, sowie eine Reihe weiterer unggrischer Persönlich-
fetten ausBudapest in Berlin ein. Zu ihrer Begrüßung
hatten sich der Präsident der Vereinigung Zwischenstaatlicher
Verbäiide und Einrichtungen, ff-Obergruppenführer Lorenz,
sowie der Präsident der Deutsch-Uiigarischen Gesellschaft,
Staatsminister a. D. Generalmajor Glaise-Horstenau, auf dem
.thnhof Friedrichstraße eingefunden. Ferner waren der
Königlich Ungarische Gesandte in Berlin, Sztojat), und die
Mitglieder der Ungarischen Gesandtschaft erschienen-

TasnadyMaay bei Ribbeuiroit
Der Reichsniiiiister des Auswärtigen, von Ribbens

trop, empfing den Präsidenten des iiiigarischeii Abgeord-
netenhauses, Herrn TasnadnsNagts.· An der Unter-
redung nahmen der Königlich Uiigarische Gesandte in Verlin,
Sztojaiz, und der Staatssekreiär im ungarischen Erzie-
hungsmin fterium, von Szilh, teil.

oeuisnunaärisslje Gesellschaft
Feierliche Gründung in Berlin. —- Begrüßungstelegramme

an den Führer und Reichsverweser von Horthy.

Im Rahmen der engen und ersprießlichemZusammen-

arbeit Deutschlands mit den Staaten des europais en Süd-

ostens, durch die die verzweifelten Trennungsver uche der

Westniächte längst zunichte gemacht worden sind, find auch
die traditionellen Freundschaftsbeziehungen zwischen dem Reich

- und Ungarn in der letzten eit weiter ausgebaut worden. Zur
Pflege der deutsch-ungaris en Beziehungen auf dem Gebiete
der Kultur und der Volkswirtschaft erfolgte in Berlin die
Gründung einer unter der Schirmherrschaft des Generalfelds
marschalls von Markensen stehenden Deutsch-Ungarischen Ge-

sellschuft
Es war ein festlicher Rahmen, in dem im Haus der

Flieget der feierliche Grüiidiingsakt vollzogen wurde. So
zeigte die Anwesenheit einer eigens nach Berlin entsandten
ungarischen sllborianung, mit welcher Freude die Erweiterung
der kultiirellen Binduiigen auch in Ungarn aufgenommen
worden ist. » «

' Der Präident der Vereinigung zwischenstaatlicher Ver-
bände und inrichtungen, ff-Obergruppenfuhrer Lorenz.
begrüßte mit besonderer Herzlichkeit die Gäste aus Ungarn
wie auch den ungarischen Gesandten und den Schirmherrn der
Gesellschaft, Generalseldmarschall von Mackensen, der —- wie
er unter begeistertem Beifall sagte —- nichi nur im Herzen
jedes Deutschen als der große Heerführer des Weltkrieges
sondern auch in«Ungarn als Held und Feldherr gefeiert wird.

Präsident Glaise von Horstenau betonte, daß das
- nationalsozialistifche Deutschland fest entschlossen sei, das alte

kulturelle Erbe der deutsch-ungarischen Beziehungen weiter zu
hegen und zu pflegen. Wie der Präsident weiter mitteilte, hat
das räsidinm der Gesellschaft in Grußtelegrammen
dem e ührer und Seiner Durchlaucht dem Reichsverweser
von Horthy offizielle Mitteilung von der Gründung der
Berliner Gesellschaft gemacht. Weitere Telegramme wurden
an die Außenminister der beiden Länder gerichtet.

Präsident T a s n a d h - N a g h , Budapest, führte in seiner
Ansprache u. a. aus: »Wir leben in schicksalsschweren Zeiten.
Jn solchen Zeiten hat aufrichtige Freundschaft er-
öhten Wert. Es ist für uns ein erhebendes Gefühl, daß wir
hre ehrliche und kräftige Männerhand hier an deutschem

Boden drücken dürfen. Wir bitten Sie, davon überzeugt zu
sein, daß wir Jhre Hand gefaßt haben, um sie niemals wieder
loszulasseiii«s

u U O

England”„demaus«-Moo- du«-other
Wenn die Frage gestellt wird, ‚ob man auf Wehrlose

schießen soll, dann wird man sich zunachst an den Kopf fassen.
Und doch hat der Labour-Abgeordnete Morrison es fnr ange-
bracht gehalten, im «Dailv Miror« den Lesern die Frage zu
unterbreiten, ob England die Besatzung der deutschen Schiffe,
die sich selbst versenken, retten solle. Daraus sind prompi tau-
send Stimmen dafür abgegeben worden. die Deutschen kurzer-
hand zu bombardieren, d. h. also, daß man in England
in aller Offenheit zur Ermordung von Wehrlofen auffordern
kannl Allerdings ist es auch nur in England möglich, daß
eine Sache in F rage gestellt wird an der gar nichts Proble-
matif es ni. Es ift das gute Recht ein Schiff. dessen Schick-
fal be iegelt ist, zu versenken, um es so dem Feind zu ent-
stehen. Wer dann aber die Rettungsboote unter Feuer nimmt,
der kämpft gegen Wehrlose. der tritt das Völkerrecht mit
Füßen. Zu derartigen Ruchlosigkeiten bat sich freilich England

 

 
- des deutschen Volkes bereichern wollte, die Todesstrase. 

nicht nur theoretisch bekannt, sondern, wie der Fall »Eosfak’·
n. a. deutlich gemacht habe, auch in der Praxis. Jiii übrigen
wird essuiis interessieren, zu erfahren, was die englische
Regierung zu diesen Dingen zu sagen hat.

Verhöhnung der Reutraleii
Vlokladeniinister Croß droht und spricht von ,,rürksichtsholler«

Behandlung.

Der britische Wirtschaftskriegsminister Sir Ronald Croß
hat eine seiner üblichen Reden gehalten, um bie Welt irre-
zuführeii und die eigene Bevölerung mangels tatsächlicher
Erfolge auf die Zukunft zu vertrösten. Erstaunlich klingt die
Behauptung, daß die Westmächte bei der Durchführung der
Seefperre gegen Deutschland aus die neutralen Länder »Rück-
sicht genommen“ hatten. Und dabei hat das britische Wirt-
schaftskriegsministerium selbst 24 Stunden zuvor bekanntgege-
ben daß sich am 2. April 20 neutrale Schiffe, davon die Hälfte
mer als fünf Sage, in britifchen Kontrollhäfen befanden.
Diese Behandlung der Neutralen läßt jedoch wenig Rücksicht
erkennen, und das um so mehr. als die britischen Uebergriffe
und Kontrollmethoden bereits seit’Kriegsausbruch von allen
Neutralen angeprangert werben. Auch ist bekannt, wie schwer
England die Neutralen durch Maßnahmen, für die jeder
Rechtstitel fehlt, schwer geschädigt und Produktionseinschrän-
kungen und Stillegungeii erzwungen hat. Darin eine »rürk-
sichtsvolle« Behandlung zu erblicken, ist dem britischen Wirt-
schaftskriegsminister vorbehalten geblieben. Jm übrigen war
auch diefe Rede mit Drohungen gegen die Neutralen gespickt.
Vrutal hat Croß erneut zum Ausdruck gebracht. daß der Zweck
des britisclyfranzösischen Wirtschaftsbündnisses auf eine hem-
muiigslose Diktatur über die kleinen neutralen Staaten, die
Ratioiiierung ihrer Zufuhren, abzielt. Schließlich sah sich Croß
noch zu dem Eingeständnis genötigt, daß es bisher nicht ge-
lungen ift, das gesamte deutsche Wirtschaftssystem und »die
machtige deutsche Kriegsmaschine« außer Betrieb zu fetten.
Wenn er sur die Zukunft in dieser Hinsicht »Fortschritte« er-
hofft, so gründen sich do diese Hoffnungen auf Methoden,
uber die man in Deutschlan schon lange la ch t, und die auch in
England von den sachverständigen Wirtschaftskreisen nicht ge-
teilt· werden. An diesem Mißerfolg trägt allerdings nicht die
Unscihigkeit des Sir Ronald Eroß die Schuld, sondern es ist
eben eine Tatsa e, daß die deutschen Grenzen nach Norden
und Nordosten, Osten, Südosten und Süden offen sind, und
daran ist eben nicht zu rürieln.

Bloitadeiilusdehnung auf die Adria bestätigt
Die Meldung der Turiner »Stampa« über die Blockade-

ansdehnung auf ie Adria wird jetzt aus englischer Quelle be-
statigt. Dem diplomatischen Korrespondenten des »Dailv
Expreßs zufolge sind Einheiten der briiischen Flotte im
Adriatischen und Aegäischen Meer zur Erweiterung der
Blockade eingesetzt worden.

Bluiouser britlsiher Kalauialareuel
Bisher 17 Tote englischer Brutalität in Nordrhodesien

Bei der brutglen Niederschlagung eines Ausstandes ein-
geborener Arbeiter durch britische Truppen im Bezirk
Lu»angwa in Nordrhodesien (Südasrika) sind 17 Menschen
getotet worden. Die ersten Meldungen wußten nur von zehn
Toten zu berichten. Die Zahl der Verwiindeten dieses neuen
britischen Kolonialverbrechens steht noch nicht fest.

Englischer Insueitor bei Jerusalem erschaffen
»Der Engländer Henrh Aird Merier Davies wurde, wie

,,Piecolo« aus Jerusalem meldet, in der Gegend von Jeru-
salem in feinem Auto erschofsen aufgefunden. Davies war
einer der en lischen Instruktoren in der transjordanischen
äandi nnd orstverwaltung. Neben dem Toten lag ein
. cvo ver.

« Aus Broaau und ungenau
Brockau. den 6. April 1940.

 

Es gibt große Führunglsgrundsäßh die für alle Zeiten
und für alle Gebiete G 'lti keit haben. Dazu gehört der
Grundsatz da es ohne elbständi keit und Verant-

wortungs reudigkeit keine gute ührung gibt.
( ierl)

7. April. H

1348: Stiftung der ersten deutschen Universität in Prag durch
Karl IV. (geb. 1316, Deutscher Kaiser von 1355—1378). —- 1919

- (bis 2. Mai): Räterepublik in München.

So nne: 6.21, u. 19.44; Mond: A. 6.10, u. 19.32.
Neumond: 22.18.

Wir untersuchen viel und finden dabei manches, sogar
auch wohl einmal Großes —- aber finden wir wirklich?
Bekommen wir nicht vielmehr etwas geschenkt?

Vunsen
8. April.

1835: Der Staatsmann Wilhelm v. Humboldt in Te el bei
Berlin gest. (geb. 1767). —- 1848: Der Tondichter Donizetti n Ber-
gamo gest. (geb. 1797). — 1897: Der Staatssekretär des Reichs-
postamts Heinrich v. Stephan in Berlin gest. (geb. 1831). —

1918: Einnahme von Eharkow durch die Deutschen.

S o n n e : A. 6.19, U. 19.46; M o n d : A. 6.33, U. 20.35.

Sieg oder Unsieg liegt in Gottes Hand; der Ehre sind
wir selber Herr und Königs

(Hindenburg)
9. April.

1241: Mongolenschlacht bei Liegnitz. — 1747: Generalfeldinar-
schall iirst Leopold I. von Anhalt-Dessau, »Der alte Dessauer«,
gest. geb. 1676). — 1865: General Erich Ludendorfs in
ruszewnia bei Posen geb. (geft. 1937). -— 1886: Joseph Viktor

v. Scheffel in Karlsruhe gest. (geb. 1826).

Sonne: A. 6.17, u. 19.48; Mond: A. 6.59, u. 21.39.

Einst und lebt
Für uns alle ist es eine Selbstverständlichkeii, kriegswich-

tige Metalle aus verstaubten Ecken herauszusnchen, um sie
nutzbar zu machen und uns so an der Metallspende des deut-
schen Volkes zum Geburtstag des Führers zu beteiligen. Es
gibt keinen anständigen Deutschen, der sich von dieser Aktion
ausschließen wird. Richt. daß die Not die Sammlung der
Metalle gebietet. sondern es handelt sich um eine Vorsorge-
maßnahme, wie überhaupt der Gedanke der Vorsorge kenn-
zeichnend ist für die gesamte deutsche Kriegswirtschaft«. 0Als
m Weltkrieg Metalle gesammelt wurden, da wurde zunachst
einmal eine Gesellschaft gegründet, eine Aktiengesellschaft sogar,
die pro Kilogramm l bis 1,50 Mark zahlte und die dasur 22
Mark wieder vereinnahinte, also einen netten Gewinn von
2100 Prozent einheiniste. Und trotz der enormen Schiebungen.
die damals vorgekommen sind, ist während der ganzen Kriegs-
dauer auch nicht einer dieser habgierigen Juden verurteilt
worden. Genau Eso wie es damals bei uns war. so geht es
heute noch in - ngland er. Auch dort sind jetzt wieder
jüdisZe Großverdiener am erk. um sich auf leichte Art zu
berei ern. Jn Deutschland dagegen herrscht das
Gesetz der Gemeinschaft, droht dem, der sich an Orgern

en-
seits des Kanals ein Volk, in dem es Menschen gibt. die sich
am Opfer ihrer Nation bereichern wollen, bei uns dagegen ein
Volk, das in höchter Einsa bereitschaft sein Lebensrecht ver-
tritt. Auch diese e enriber iellungv zeigt, daß die Frage, wer
den Krieg gew nnen wir , iemlich ein ach; zu be-
antworten ist. Es sind immer die gefunden und ie star-
t_en Völker. die sich durchsehen werben. Das Bekenntnis zur 

Gemeinschaft aber ist ein Ausdruck der Kraft und der Ge-
suudheii.

Lauddiensi uräat eine neue Jugend
Die großen Auf aben. die sDeutschland zu lösen hat, he-

dingen nicht nur, da die Landflucht endgültig zum Stoppen
kommt, sondern sie erfordern auch, daß neue gesunde und ein-
satzbereite Kräfte dem Lande zugeführt werben. Diese Aufgabe
hat bereits vor Jah n die Hitler-Jugend erkannt, indem fie,
auf den alten Artama iengedanken aufbauend, den Landdiensi
der HJ ins Leben rief, um städtifche Jugend auf das Land
zurückzuführen und dort seßhaft zu machen. 500 Jungen waren
es damals, die dieses Werk in 45 Lagern in Angriff nahmen:
1939 waren es bereits 27 000 Jungen nnd Mädel. die in 1750
Gruppen Dienst am deutschen Boden leisteten. So ist der
Landdieiist der HJ. zu einer wertvollen Erziehungseinrichtung
eworden. Der Jugendliche, der mit l4 oder 15 Jahren die

nlbaiik verläßt, findet hier in Gemeinschaft gleichaliriger
Kameraden nnd unter bewährter Obhut einen weitgeheiideii
Ersatz für das fehleiide Elternhaus. Finanzielle Sorgen für
die Eltern gibt es nicht, denn im Landdienst erhalten jeder
Junge und jedes Mädel den üblichen Tariflohn, auch wird
zur Bildung von Rücklagen angehalten. Hinsichtlich der wei-
teren beruflichen Entwicklung ergeben sich die verschiedensten
Möglichkeiten als Landarbeiier, Viehpfleger. Melker. Geflügel-
fuchter und» zur Selbständigkeit, z. B. als Wehrbauer. Ent-
prechend lonnen die Mädel nach zweijähriger Landdiensts
tatigkeit ihre ländliche Hausarbeitsprüfung ablegen, um sich
dann zur ländlichen Hanswirtschaftsgehilfin, ländlichen Wirt-
schafterin, ländlichen Haushaltspflegerin «usw. sortznbilden.-
Und auch der Weg zur Bäuerin auf eigenem Hof dürfte ihnen
wohl kaum verschlossen sein, wenn sie sich richtig prüfen, bevor
sie sich ewig binden. Jii den Reihen des Landdienstes prägt so
eine neue Jugend neue Formen ihres politischen Einsatzes
Es ist daher nur zu berechtigt, wenn der Landdienft mit
Rücksicht auf die Größe und die nationale Bedeutung seiner
Aufgabe einen strengen Maßstab an feine Bewerber anlegt.

Verbrauchsreoelung siir bihuhe
unter gleichzeitiger Aufhebung der bisherigen Vorschriften

hat der Reichswirtschaftsminifter durch Verordnung die An-
weisungen über die Verbrauchsregelung sur Schuhe und Soh-
lenmaterial neu zusammengestellt Die Verordnung tritt am
9. April in Kraft. Sie bestimmt. daß Schuhe aller Art sowie
Leder und Austauschstofse für Leder zur Besohlung von Schuhen
nur gegen Bezugschein an Verbraucher abgegeben und von
ihnen bezo en werden dürfen. Nicht bezugscheinpflichiig ist ge-
brauchtes chuhwerk mit Ausnahme von solchem, das von
Gewerbetreibenden im Umherziehen verkauft wird. Als Schuhe
gelten auch Ueberschuhe, ais Austauschstoffe auch anz oder
um Teil aus natürlichem oder iünstlichemsKauts uk herge-

stellte Sohlen und Platten. Schuhmacher und andere Werk-
stätten. die Schuhe ausbessern, gelten nicht als Verbraucher im
Sinne dieser Verordnung Das Besohlen von Schuhen durch
Schuhmacher oder andere Werkstätten. die Schuhe ausbessern.
ist bezugfcheinfrei. „

Personen, die von einein öffentlichen Bedarfstrager, wie
Wehrmacht. oder von einer Anstalt mit bezugscheinpflichtigen
Waren versorgt werden, erhalten keinen Bezugschein fur diese
Waren. Für Personen, die kraft eines öffentlich-rechtlichen
Dienstver ältnisses oder ihrer Zugehörigkeit zur NSDAP..
einer ihrer Gliederungen oder einem ihr angeschlossenen Ver-
band oder einer öffentlichen Interessen dienenden Einrichtung
besonderen Bekleidungsvorschriften unterliegen und von ihren
Dienststellen nicht oder nicht voll versorgt werden, kann die
Reichs-stelle für Lederwirtschaft im Benehmen mit der jeweils
uftändigen obersten Dienstftelle eine besondere Regelung tref-
fen Jm übrigen verliert der Bezugschein zwei Monate nach
Ausftellun feine-Gültigkeit Ein handelsublicher Umtgusch der
aus Bezug chein bezogenen Waren gegen Waren gleicher Ari
ist zulässig· Die Reichsstelle für Lederwirtschast kann anorbnen.‘
daß bestimmte Schuhe und bestimmtes Sohlenuiaterial von
der Beziigscheinpflicht ausgenommen sind.

Die Drüsen müssen funiiionieren
Das Geheimnis des Rhythmus.

Müdi keit ist nicht angenehm Müdigkeit ist nicht gesund
Weshalb ind wir mühe? Weshalb fühlen wir uns aus ein-
mal überarbeitet? Die Probleme der Müdigkeit lassen {ich
heute natürlich mit Hilfe der modernen Psychologie und er
ihr zur Verfügung stehenden Meßgerate sorgfältig erkunden
Wir kommen zu einer Gleichung die etwa so ausfiehtr Unsere
Müdigkeit ist das Produkt ans unserer Arbeit und der von
uns selbst bewilligten Ruhe. Wenn die Ruhe rechtzeitig und
ausreichend einsetzt, dann stellt sich -- genau enommen ——
überhaupt keine Abspannung und eine ernste iidigkeii ein.
Diese tritt ert in Erscheinung, wenn wir zu lange gearbeitet
haben und f on fo müde geworden sind, daß die Ruhe nicht
me r eine Verhinderuiig der Miidigkeitserscheinuiig verursacht.
fon ern eine notwendige Maßnahme wird um die schon aus-
getretene Müdigkeit wieder zum Verschwinden zu bringen.»Der
Mensch, der in der Stadt oder in einem geschlossenen Gebäude
arbeitet, it der Müdigkeit stärker ausgesetzt als der Mann
auf dem and. Denn bei i m werden in der auptsase die
Nerven dadurch besonders eansprucht, daß er n der aupt-
ache sitzend tätig ig und die Zufuhr von Sauerstoff in das
lut e r oft auf chwierigkeiten stößt
Wir haben also schon festgestellt: Die Ruhe ist notwendig

und darf nie zu lange hinausgezogen werden. Es ist besser,
Zwischen zwei Arbeitsperioden eine Ruhepause einzuschalten,
enn dann kann man nachher mit gleichmaßiger Ener ie do

pelte Arbeit leiften. Man hat nun eine inter ante eoba
tung gemacht: Je mehr der Men ch fi rhhthms bewegt, um
o mehr Ruhe kann er seinen uske n und au feinem Ge-
irn bewilligen, ohne daß er seine Arbeit zu unterbrechen
raucht. Der nervöse »Hampelmann« ist dauernd in Bewe-

gung, regt sich immer auf und ist unter diesen Umstanden
natürlich schnell abgearbeitet und erschopr

Es hat lsich durch sorgsame Kontrollen ·
die Arbeit a s schwer empfinden und dur ie Arbeit über-
müdet werden, vor der wir Angst haben. enn je mehr wir
gespannt und aufgeregt an etwas herankommen,.um so mehr
verbraucht uns dieser Vorgang natürlich. Ein ein aches Bei-
glitt: das Autofahren it für einen Mencslzen im nfang eine

ezeigt, daß wir

ngelegenleit schwerer ns annung. Na er»macht man alles
automatij und lacht über en nervösen nfanger. Man weiß
z. B. heute auch, daß die ge pannte Geistestätigkeit. die gewollte
Konzentration keineswegs ieErfolge erzielt, die man immer
von ihr erwartet. Vielmehr sie t man heute auf bem Stand-
unkt daß ein verkrampftes eficht, welches sich Muhe gibt.
Ehr fouzentriert aiisznse en eigentlich ein Atavismus in das

fenzeiialter ist. Der As e ift no heute espannt und«nervos,
wenn er etwas beobachtet. Der enfch at es wirklich ni t
nötig. Vor allem deshalb nicht, weil die entspaniite Arbet
bedeutend besser und chneller gelingt.

Jede geistige und körperliche Leistung isi natürlich·von den
Absonderungen unserer Drüsen ab än ig. Die Drujen aber
lassen si durch unser Gemüt beeinflnien. Wenn wir sagen-
,De»r Fa interessiert mich nicht Liebe rüse, du „braucht mir
kein c’fett zur Erledigung, keine Euer ie zur Bewaltigung die-
er Arbeit zu schickenl« —- dann wir natürlich die Druje in
en Ruhezustand treten. Das gleiche åft der Fall, wenn wir
uns 9ständig agen: »Das Leben ist do nichts wert. Jch hab’
die afe vo . Jch mach den Laden zul« Die Druse gehorcht
und be orgt nur ein Minimum an Energie —- gerade genug,
um das Herz noch in Gang zu halten.

Wenn wir indessen mit voller Ueberzeugting der Nütz-
lichkeit unserer Arbeit und in Erkenntnis des nteresses, das
wir für diese Arbeit aufbringen, unfere rüfen" auto-
uggestiv beeinflussen. dann ist es unweigerlich, daß amtli
unkiionen unseres Körpers richtig arbeiten, ohne aß wr

uns deswegen ein Bein auszurei en brauchen oder nach einigen
Ta en an Uebermüdungsers einun en zusammenbrechen.
Ar eit ist gesund, aber sie so mit aufen durchsetzt isein,
damit wir eine Fichstleistun aus uns in Erfüllung un erer
Pflichten für die llaemeinbet herausholen.



Beilage in Nr. 42 der »BrocltauerZeitung«
Sonnabend, den 6. April 1940.
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Wthm-mer
Rachdruek verboten

Dabei fieberte man danach, auch nach Oldenbraak
eingeladen zu werden Denn dort würde man ja dann
wohl den begehrten Rudolf Friesen endlich treffen Die
Liebesaffäre zwischen Friesen und dieser Shlvia Deiters
lag Jahre zurück. Wer weiß, ob ihm nicht doch jetzt eine
Jüngere lieber warl Bloß nach dem, was der alte Hähnel
in Bornholm zu hören bekommen hatte, mußte man wohl
einstweilen annehmen daß der Gutsherr von Bornholm

mit vollsten Absichten nach Oldenbraak ginge. Denn hatte
Rudolf Friesen nicht zum alten Hähnel gesagt:

»Alle Liebe rostet nicht.«
Diese kleine Unwahrheit hatte sich der alte Hähnel ge-

leistet, weil ihm alles andere nicht gut genug gewesen war,
seine Eharlotte zu besänftigen die von ihm ein ganz

anderes Resultat erwartet hatte. So klatschte man nach

Herzenslust und spähte mit lüsternen Augen auf das

schöne Schloß Oldenbraak. wo die interessante Witwe lebte.

Man wähnte Rudolf Friesen dort und war außer sich,
daß man dazu verurteilt war, von weitem abzuwarten

Doch das wurde mit eitlem Schlage andersl

Shlvia Deiters lud zu einem Sommernachtsball nach
Oldenbraak ein. Und alles, was halbwegs Anspruch

daraus erheben konnte, war eingeladen Nun gab es für
die Schneider und Schneiderinnen Arbeit über Arbeit, was
ganz gewiß sein Gutes hatte. Man konnte gar nicht er-
warten, in dieses Schloß zu kommen, wo eine märchen-
haste Pracht herrschen sollte. Schade war, daß in Olden-

braak nicht ein einziger Dienstbote oder Beamter aus der
Umgegend angestellt war. Alle waren Fremde und ließen

sich mit niemandem ein« Shlvia Deiters hatte ihre Leute
gut geschult.

Auch Rudolf Friesen war die Einladung ins Haus ge-
flattert. Er lachte trotzig. Dann dachte er: ,

Nein, schöne Shlvia. nun bist du mir nichts mehr wertl

Hättest unsdieses Wiedersehen ruhig ersparen können.
Ich habe nichts zu fürchten Warum also nichts Je eher
die Lage zwischen uns geklärt ist, desto besser ist es. Ich
komme also nach Oldenbraak, Shlvia Deitersl Und —
vielleicht bereitest du dir damit nun noch selbst die Strafe,
die du für deinen Treubruch verdient hast.

Um den stolzen Mund des Mannes glitt ein Lächeln

Er allein wußte, was er um diese Frau gelitten. Und er
allein wußte, daß er überwunden hatte.

Und dann kam der Abend, wo sie sich im Festsaal von
Qldenbraak gegenüberstanden Und um sie herum war die
lüsterne Neugier. Sie fühlten es beidel Aber in des

Mannes Herzen regte sich nichts mehr für diese Fraul
Freundlich plauderte er mit ihr, deren Augen fiebernd an

ihm hingen, und deren Sprache zaghaft und leise war.

Wein! Diese Frau im silbrigen Kleid und der Märchenrose
am Ausschnitt dieses seltsamen Kleides konnte ihm nichts
mehr sein Er hatte heute keine Sehnsucht mehr nach

Frauen, die nur schön waren. Sonst nichtsi Hohle, schöne
Buppeni Er hatte edle, treue Frauen kennengelernt. Fern
der Heimat. Drüben in Asrikal Wo sie alle arbeiteten
von früh bis spät, um ihr Besitztum zu erhalten Frauen,
die keinen Wert daraus legten, daß ihre Nägel nach der
neuesten Mode gefärbt waren, Frauen, die noch nie einen
Lippenstist in ihren Fingern gehabt hatten,- Frauen. die
in Not und Gefahr neben ihren Männern waren, Frauen.

die kein Vergnügen wollten sondern nur den Frieden und
das Glück ihrer Familie. und die die Hüterinnen eines
großen starken Geschlechts waren, das in ihrer Obhut
heranwuchs.

Deutsche Frauen auf fernem Boden, die ihre Kinder
die Liebe zum Vaterland lehrtenl

Und diese bier?
Sie war nicht allein Es gab ihrer vielel Gott sei Dank

gab es aber lange nicht genug, um das Edle, Gute, Große
verdrängen zu können.

Er hatte viele Monate bei einem Freund in Südwest-
afrika gelebt. Und dort war er endlich aufgerüttelt

worden Dort hatte er auch endlich, endlich Svlvia Deiters
vergessen Die er hier wiedersah, deren Name war für
ihn nur noch ein leerer Schall. Sie konnte ihm nichts
mehr zerstören

Und so stand er jetzt lächelnd, leicht vorgebeugt neben
ihr. Und die leise Strömung, die von ihr ausging, wehte
an ihm vorüber. Dankbar empfand er. wie endgültig ihre
Macht gebrochen war. Das machte ihn glücklich. Und sein
Gesicht sah froh und jung aus« Shlvia Deiters aber sagte
nach einer Weile mit zitternder Stimme: .

»Wir sprechen nur kühle, fremde Worte und sind doch
so alte Bekanntel« -

»Oh, war ich llnhöflich?«
Die Frage klang voll Spott. Shlvia Deiters schloß

die Augen Dann sagte sie leise:
»Ich hatte anderes erwartetl«
»Jch nichtl Sie haben damals das bessere Teil er-

wählt; daraus ist Ihnen nach so langer Zeit kein Vor-
wurf mehr zu machen Ich stelle fest, daß Sie wundervoll
aussehen, gnädige Fraul An Ihnen sind die Jahre spur-
los vorübergegangen Die Welt ist voller Glück, greifen
Sie an!" -

 

 

»Das —- ift — Hohn s«
»Durcha-us nichts Ich bin überzeugt, daß Sie wählen

können. wie Sie wollen«
»Sie wissen, weshalb ich wieder hierher kam.«
»Wirklich? Und wenn ich nun doch nicht Rätsel raten

könnste?«
»Es war falschi Ich durfte diesen klatschsüchtigen

Menschen hier kein Schauspiel geben. Kommen Sie
morgen zu mir zum Tee, Frieseni«

»Seht gern. Ich danke Jhnenl« -
Nun hoffte sie doch wieder. Und lächelte strahlend.

Wie hatte sie nur denken können, Rudolf Friesen sei so-
fort versöhnt, wenn sie ihn riefel Aber war dieses Spiel

ietzt um die Versöhnung nicht auch über alles reizvoll und
wohl wert, gespielt zu werdens

Das Fest war nach jeder Richtung hin gelungen Die
Gäste amüsierten sich großartig. Und die Damen meinten
unter sich, daß diese Shlvia wirklich eine famose Wirtin
gewesen sei. «

»Freilich, die Sache mit Friesen blieb der Stachel, an
dem sich alle Damen stachen Was war nun eigentlich
zwischen den beiden? Klug wurde man jedenfalls nicht
daraus, und Oswin Wilde, der Forstrat, wollte gehört

haben, daß die beiden ganz fremd miteinander gesprochen

hätten Von einer Vertraulichkeit sei keineSpur gewesen,

behauptet er. Nun saß man wieder fest und konnte bloß

vermuten. Diese Vermutungen aber umkreisten eng und

enger die Tatsache, daß doch Friesen zum alten Hähnel
gesagt hatte:

»Alle Liebe rostet nicht« -

Dem alten Hähnel wurde schwül und- schwüler. Und
als er in Schloß Oldenbraak einige Glas des guten

-Weines hinter die Binde gegossen hatte, da meinte er im
Kreise der Herren:

»Es ist auch möglich, daß Friesen damals was anderes
gesagt bat. Ich kann mir nicht mehr alles merken«

Sol Ietzt war ihm wohler. Nun hatte er wenigstens
sein Gewissen entlastet, das sich ob der argen Lüge doch
recht gequält hatte. Die Herren schmunzelten Ahal Nun,
man würde ja weiter sehen Daß wenigstens auf Seiten
der schönen Shlvia Deiters der Wunsch bestand, das alte
Verhältnis wiederherzustellen war sicher.

Man blieb vergnügt beisammen Da zudem auf diesem
Sommernachtsball zwei Verlobungen zustande kamen, war
die Sache noch interessanter, wenn auch die Mütter der
Töchter, die an dieser Verlobung nicht beteiligt waren,
lange Gesichter machten Denn es hatte sich leider ergeben,
daß gerade die Männer, die man sich außer Friesen leb-
haft zum Schwiegersohn gewünscht hatte, sich mit Mädels
verlobten, denen man dies Glück nun weidlich mißgönnte.
Da aber aus Mißgunst noch nie Erfüllung geworden ist,
so nahm die Sache ihren Gang. Einige jahrelange
Freundschaften gingen am heutigen Abend allerdings in
die Brüche, was aber der Stimmung keinen Abbruch tat.

Tanzte Friesen mit der Schloßherrin, gab es jedesmal
ein Getuschel. Aber so genau man auch aufpaßte, viel er-
spähte man nicht. Immerhin jedoch so viel, daß Friesen
gleichgültig blieb und die Deiters sich nach ihm die Augen
verdrehte. Und diese Feststellung genügte ja auch voll-
kommenl

Die Herren fanden Shlvia Deiters entzückend. Und sie
gaben sich mehr oder weniger Mühe, sich ihr angenehm zu
machen. Später — es mochte wohl schon ssark auf Mitter-
nacht gehen —- tanzten wohl noch einige Paare; andere
aber hatten es vorgezogen, sich im Park zu ergeben. Und
man verlor sich in die dunklen Gänge und Laubenbogen.

Friesen und Shlvia Deiters standen am Wasser, in das
silbern und still der Mond schien Die Frau lehnte sich in
zitternder Erregung an· den Stamm der alten Weide, die
ihre Zweige tief über das Wasser hing.

»Mein Leben war eine Qual, seit ich damals fortging
— mit dem anderen Ich kam zurück, weil ich kommen
mußte!«

»Woin alte Schmerzen auswühlens Ich bin fertig mit
der Vergangenheit Je eher ich bekenne, wie ich denke,
desto besser ist es.«

Es klang hart, grausam. Der Mann hier ließ ein
zweites Mal nicht mit sich spielen Aber sie wollte das ja
nicht. Keinesfalls wollte sie das. Sie hatte die besten Vor-
füge. Und es lag allein an' Friesen, wie sich ihre Zukunft
gestalten würde. ob gut oder böse. Shlvia Deiters dachte
es. Es lag ihr auch jetzt noch fern, ihre riesengroß Schuld
einzusehen Man mußte ihr verzeihen wenn sie voll Rette

und Liebs zurückkam. Und sie liebte ihn wirklich. Ietzt
liebte sie ihnl Während es früher tatsächlich nur ein Spiel
gewesen wars Sie hatte damals überhaupt nur gespielt
mit Männerherzen Was sie reizte, waren Rang und
Reichtum.

Sie war zurückgekommen Und hatte erfahren, daß
Rudolf Friesen noch immer ledig war. Und nun glaubte
sie, daß er sie noch immer liebte, daß keine andere Frau
mehr in seinem Leben Platz hatte. Und da sollte es keine
Versöhnung geben?

Rudolf Friesen neigte sich zu Shlvia Deiters-
‚Sie sagten vorhin, Sie hätten Ihren Gästen doch

 

 

net-er rein Scwuspiet geben rauen. Ich de- gquz sek-
seltben Meinung. Und —- os täte mir leid unt Sie, wenn
i an falsche Schlüsse zöge.«

»Du willst unversöhnlich bseiben Rudolfs«
»Ich bin nicht unversöhnlich Daß ich heute hierher

kam, ist genug Beweis dafür. Nur —- ich wünsche nicht,

die Vergangenheit noch einmal auszingraben Damit ist
alles gesagt.«

»Ja, damit if alles gefagsw
Shlvia starrte ins Wasser. Dann wandte sie sich nei-

gestüm nach ihm um.
»Und wenn ich dich liebes Wen-n ich an dieser Liebe

zugrunde gebe?“
Er lachte leise auf.
»O nein, Shlvia Deiters, an ein-er Liebe W du nicht

zugsrusndel Das sind andere Frauen, die an gebracht-nein
Herzen sterbenl«

»Ich töte die Frau, die du heiW
»Da ich nicht heiraten werde, bkeibt es eine leere

Drohung. Wenigstens wüßte ich keine Frau, die ich nach
Bornholm bringen möchte. Fände ich die Frau, die mir
vorschwebt, würde ich sie auch heiraten daran würde sebbsi
deine verrückte Drohung nichts ändern Und nun denke
ich, beenden wir diese unerquickliche Unterredung. Mk
wollen gute Nachbarn fein, Shlvia Deiters, nichts weiter.
Denn etwas anderes wäre lächerlich. Nicht wahr, es wäre

doch sehr vernünftig, wenn wir zwei jetzt friedliche Rach-
barschaft hielten?«

»Was soll ich tun, tun dich zu berföbnen?‘
»Nichts! Es gibt nichts, was das Alte wieder herbei-

zwingen könnte.«
»Und deine große Siebe?“ -
»Ist tot! Man mordet solch eine Liebe langsam, aber

sicher, wenn man so handelt wie du. Und es ist Unsinn

etwas Totes erwecken zu wollen«

»Dann —- bin ich hier nicht mehr lange, dann werde
ich wieder heimatlos umherreisen Und an meinem ruhe-

losen Leben trägt deine Härte die Schuld.«
»Du wirst bald genug einen Kameraden finden der

froh und leichtlebig ist, Shlviai Denke dir doch nur eine

Ehe mit mir nicht so leicht. Ich würde viel von eine-r
Frau verlangen Seit ich weiß, was für eine Ehe man
führen kann, bin ich anspruchsvoll geworden-«

Ruckartig hob Shlvia den schönen Kopf.
»Und du meinst, ich genüge deinen Ansprüchen nichts

Wenn ich dir nun sage, daß ich dich lieben will, wie vor
dir noch kein Mann geliebt wurde ?«

»Du hast mich völlig mißverstanden, Shlvial Ich ver-
lange an meine Seite eine Frau, die frisch und natürlich

ist, fest mit zupackt und nicht von einem Vergnügen zum
anderen jagt. Und die vor allen Dingen die liebe, gütige

Mutter meiner Kinder istl«

»Ach so! Dann heirate eine Kuhmagd, Rudolf Friesenl«

»Vielleicht wäre das gar nicht so übel. Jedenfalls
werde ich keine Frau heiraten, die sich jahrelang in der
Welt amüsiert hat und nun vielleicht noch zum Schluß ein
bißchen moralischen Boden unter den Füßen haben
möchte.« «

»Du willst mich beleibigen?“
»Sicher nichts Aber es kann gar nicht klar genug

werden zwischen uns, schöne Shlviai«

»Dann wünsche ich dir also schon heute viel Glück mit
der Kuhmagd!«

»Dankel Hoffentlich finde ich fie! Und nun gehen wir
zu den anderen zurück.«

Wortlos ließ sie sich von ihm fortführen Aber ihre

Leidenschaft für»ihn, der jung und kraftvoll neben ihr

schritt, wuchs. Und nun wollte sie ihn gerade haben

Was er ihr heute gesagt, war bloß ein Ausfluß seiner
Eifersucht. Natürlich war es so. Wie hatte sie nur eine

Minute lang unglücklich sein könnenl Und — er wußte
ja nichts von ihr, Was wußte er denn! Er hatte in irgend-
einem Erdenwinkel verborgen gelebt, hatte jedes Ver-
gnügen gemieden und war niemals mit Menschen zu-
sammen gekommen, die ihm etwas über sie erzählen
konnten Und darum war es dumm von ihr gewesen

gleich alle Hoffnung aufgeben zu wollen Noch war sie
schön und begehrenswert. Und sie wollte ihn sich zurück-
gewinnen

»Kommst du morgen zum See?“ fragte fie leife.
»Nein! Weil es keinen Sinn hat, mit dem Feuer zu

spielen Ich habe nichts für mich zu fürchten, aber nach
dem, was du mir vorhin sagtest, ist es entschieden besser,
wenn du zur Ruhe komms .“

Sie schwieg. Bereute, nicht zurückhaltender gewesen zu
sein Denn wäre er zum Tee gekommen dann hätte sich
doch wohl wieder eine weichere Stimmung bei ihm ein-
gestellt. Nun hatte sie sich selbst den Weg zu ihm verbaut.

»Shlvia, zufällig lernte ich in Paris den Marquis de
Beaunier kennenl Er sprach nicht gut über dich. Nimm
dich in Zukunft ein bißchen mehr in acht. Deine Frauen-
ehre müßte dir mehr wert fein!“

Da wußte sie, daß alles verloren war, und doch wollte

sie sich noch nicht damit abfinden Beaunierl Aus-
gerechnet er! Hatten sich denn alle bösen Mächte gegen sie
verbündet? Mein Gott, wie klein war denn nur die Welt,
daß sich gerade Friesen und Beaunier kennenlernen
mußten?

»Sie haben Beaunier geglaubt?“
»Zufällig war mein Freund Graf Skaldenau in Paris,

als Sie sich dort täglich in Gesellschaft des Franzosen

zeigte. Skaldenau lügt nicht. Er hatte auch gar keinen
Grund, mich zu belügen Im Gegenteil, er wußte, wie
ich unter deinem Treubruch gelitten hatte, und er sagte

mir, daß er mir lieber eine andere Nachricht übermittelt
bätte. Doch ich müßte die Wahrheit wissen«

»Wie edel von Skaldenaul Vielleicht war er auch bloß
schwer enttäuschti Er bat mir immer nachgestellt.«

»Das kann wohl doch nicht gut möglich sein Skaldenau
befand sich damals mit seiner jungen Frau auf der Hoch-
zeitsreise und lebt sehr glücklich in seiner übe.“

Fortseßung aus Seite 4 dieser Beilage



Plutokratischer Zerstörungswahnsinn
Hirnverbrannte Köpfe entwerfen ein neues Europa

1|: Aus den geheimen Räumen des französischen blitzen-
ministeriumslist durch einen Zufall eine Karte des „neuen
Europas« an das Licht gekommen, die der Welt augenfällig
zeigt, wessen sie sich von den plutokratischen Kriegshetzern
zu versehen hat.

Das „neue Europa«, wie es sich in den Köpfen der ver-
antwortlichen Herren in London und in Paris spiegelt. zeich-
net sich dadurch aus, daß 1. Frankreich die Rheingrenze er-
hält, 2. Polen neu belebt und bis an die Oder ausgedehnt
wird, 3. Restdeutschland in Preußen, Bayern und Ha sburgs
Oesterreich zerfällt, 4. dem Habsburger Staat Nordoftitalien
einverleibt wird, 5. der unselige Staat des Herrn Benesch neu
gegründet und ihm wie die Slowakei so auch Sachsen über-
eignet wird, 6. ungarische Gebiete Rumänien eingegliedert
werden, 7. Italien Gebiete an Jugoslawien verliert, 8. Hol-
land und Belgieii zit einem einzigen Staat ziisaiiimenschiiielzeii,
und 9. das Aegäische Meer englische Einflußzone wird.

Die Titelseite der französischen Zeitschrift ..L’illuftration«.

die den jetzigen französischen Ministerpräsidenten Paul Rev-
naiid in einer Unterhaltung mit Sumner Welles zeigt. Jm
Hintergrunde die aussehenerregende Landkarte mit der »Nein

ordnung« Europas.
(Weltbild-Wagenborg-M.)J

rannten, fene hirnverbrannten Kreaturen, denen es nicht
möglich war, obschon sie aus ein Jmperium zurückgreisen kön-
nen, ihre eigenen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen und
die Arbeitslosigkeit auszurotten, die maßen sich hier eine Neu-
ordiiung an, deren Durchführung ganz Europa in ein
E h a o s verwandeln müßte. Gewiß, diese Pläne werden n i e i
mals Wirklichkeit werdens An der Kraft Deutschlands und
an dein Lebenswillen der fungen aufstrebeiiden Nationen wird
ede Politik der Vernichtung Europas scheitern. Daß aber
änner die solchen Projekten nachjagen, in England und

Frankreich verantwortliche Aeniter innehaben können, ist eine
schwere Anklage. Das Treiben dieser"Verbrecher hat Europa
in den Krieg gestürzt. Und darum ist es eine unerläßliche
Voraussetzung für den europäifchen Frieden, daß unsere Welt

PREUSSEN

TSCHECHO-
si-

BAYERN

ITALIEN 
Das ist das Zukunftsbild, das den englisch-französischen

Kriegshetzern und Pltitokraten vorschwebt.

hDie Karte aus dem Arbeitszimmer des französischen
Ministerpräsidenten Revnaud. .

(Weltbild-Wagenborg-M.)

von dem Einfluß dieser Kreatnren befreit und in dieser Hin-
sicht die Atmosphäre gründlichgereinigt wird.

Nicht nur Deutsclland, Europa ist von den plutokrati-
schen Kriegshetzern erausgeforderi. nicht nur Deutschland,
Europa soll in ein Chaos verwandelt werden —. auf daß
England itnd Frankreich in brutaler Willkür fremde Nationen
entrechten und versklaven können. Gerade Karten wie die
des Monsieur Rehuaud zeigen, wie notwendig der Kampf
Deutschlands ist, wie sehr England nnd Frankreich die Tod-
feinde der europäischen Staaten sind.

Korridor nach hamburg —- Kantone
Einen beachtlicheiiBeitrag zit der Karte Rehnauds liefert

die führende konservative Wochenfchrift Englands, der »Spec-
tator«· Er veroffentlichi einen Artikel, in dem als „Sie! des
Judentums« die Zerstückelung Deutschlands erklärt wird. Im·
einzelnen wird im ,.Spectator« ausgeführt. daß »Preußen ein
eigener Staat werden müsse. dessen Ost- und Westgebiete an
Polen bzw. Frankreich fallen müßten. Preußen dürfe nicht
mehr als das Gebiet der Mark Brandenburg. Teile von
Meckleiiburg, Niederschlesien und die Gegend von Magdeburg
umfassen. Dazu könnte man vielleicht einem so reduzierten
Preußen einen Korridor nach Hamburg eröffnen.
gamburg selbst müsse ein selbständiger Staat werden, wie es
anzig gewesen sei Das übrige Deutschland einschließlich der

Ostmark solle in eine Anzahl von verhältnismäßig selbstän-
digen Kantonen zerlegt werden, die ihre Bundeshaupis
st»adt nach Schweizer Muster in Frankfurt a. M. haben
konnten«.

Diese Ausführungen des internationalen Judentums in
der Ion ervativen englischen Zeitschrift ,,Speetator« decken sich
in ihrer Grenzziehung geradezu oerblüffeud mit der Ratte.
die Herr Rehnaud Sumner Welles zeigte, und sind ein mittel-
barer Beweis mehr für die Echtheit der Karte Rennauds

 

 

 

»Die stunde des Eisen-«
Eine vorsorgliche Maßnahme in Italien.

Die Bes liisfe des italienis en Ministerrats
über die btragung der isengitter und
E i s e n it m z ä u n n n g e n veranlaßten »Giornale d’Jtalia«
zu einer Betrachtung iiber dieses Eifenlager. Man könne bei
einer ersten, wenn auch nur annähernden Schätzung mit min-
destens 1 Million Tonnen guten Materials rechnen, das so-
fort verwertbar sei.

Die Jtaliener hätten sogleich begriffen, daß in dieser ent-
scheidenden Stunde der eiiropäischen und nationalen Geschichte
des wirts aftlichen itnd bewaffneten Krieges jede zusätzliche
Waffe an enem Tag das Opfer an Toten verringere, an dem
die Verteidigung der nationalen Rechte Jtalien zum Kampf
Zwinge. Die Stunde des Eisens sei gekommen,
as alle ebenso wie in früheren Zeiten die Trauringe dem

Vaterlande zur Verfügung stellen müßten.

Reicheleiter hülinlein in salziiitter
NSKK. übernimmt Einfatz des iiiotorifierteii Traiisports.

Reichsleiter Hühnlein besuchte die Reichswerke Her-
iiiaiiii Göring in Salzgitter. An eine eingehende Besichtigung
der Betriebsanlagen, bei der Generaldirektor Pleiger die
Führung übernahm, schloß sich eine Besprechung an, die den
Biotorisierten Traiisport der Reichswerke zum Gegenstand
atte.
Jm usammeiihang hiermit wird das NSKK. künftig in

gleicläzr eise wie dieses bereits bei der Organisation Todt
am eftwall mit bestem Erfolg geschehen ist, zur Erzieluiig
einer planmäßigen und straffen Zusammenfassung der vor-
handenen Traiisportmittel und Kräfte auch den Eiiisatz des
inotorisierten Transports der Reichswerke Herinaiin Göring
führungsmäßig übernehmen.

W

Metall zur Metallsanimelsielle
Wer dein Führer zu seinem Geburtstag am 20. April

seinen Dank abstatten und zur Sicherung der Zukunft Deutsch-
lands beitragen will. der beteiligt sich an der Metallspende
des deutschen Volkes Unbedingt notwendig dabei ist, daß alle
Metalle bei den zuständigen Sanimelstellen abgegeben werden.
Direkte Zufendiingeii an den Generalfeldinarschall Goring, wie
sie häufig vorgekommen sind. sind unerwunscht, stören nur und

, müssen daher vermieden werden.
   

 

  

Restlose solidaritii
Unbehinderter Zuftrom italienischer Arbeiter nach Deutschland

Der überaus herzliche itnd kameradschaftliche Empfang,
der der ersten Abteilung der italienischen Landarbeiter in
Rosenheim zuteil wurde, hat in talien das lebhafteste Echo
gefunden. Die Presse erklärt, da der Ziistrom der italieni-
schen Land- und Industriearbeiter nach Deutschland durch den
Krieg in keiner Weise behindert wurde und daß die Arbeiter
wie im Vorfahr eingesetzt werden.

Das angesehene römische Blatt ,,Tribuna« betont, die in
den Herinaiin-Göring-Werken bes äftigten Industriearbeiter
seien stolz, an diesem gewaltigen erk mitgewirkt und Anteil
an detii erzielten Erfolg zu haben. Der italienische Beitrag
und die Anwesenheit der italienischen Arbeiter, die der Krieg
nicht von ihren Arbeitsplätzen verscheucht oder aus Deutsch-
land entfernt habe, seien ein weiterer Beweis für die Solidari-
tät des faschistischen mit dem iiationalsozialiftischen Regime.

staat-politischer Weit der selbstverwaltung
Besprechung bei Reichsminister Dr. min.

Reichsminister Dr. Frick hatte die preußischen Landes-
auptleuie zu einer Besprechuiig in das Reichsministeriiini des

xinnern geladen, um, wie kürzlich mit den Oberbürgernieiftern
und Lan raten, mit den Vertretern der preußischen Provinzial-
räte die aus der Kriegsentwicklung sich ergebenden Fragen
zu erörtern. Der Minister betonte erneut den st a ats p o l i t i—
schen Wert der Selbstverwaltung der Gemeinden,
Landkreife und Provinzialverbäiide. Er wies ferner auf die
notwendigen Verknüpfungen hin, die gerade zwischen den
regionalen Verwaltungskörperschaften und dem Staat bestehen
müssen. Jm Anschluß wurden die zur Zeit brennenden Einzel-
fragen der Provinzialverwaltungen besprochen.

Augwertutta der Kurbessensalirt
Dr. Leu sprach zur deutschen Textilindustrie

Auf der Berliner Arbeitstagung des .,Fachamtes Textil«
der Deutschen Arbeits ront, an der ans dem ganzen Reich
sowohl die leitenden änner der Wirtschaftsgruppe Textil-
industrie als auch die Gaufachabteilungswalter des »Fach-
nmies Textil« teilnahmen sprach Reichsleiter Dr. Leb. Dr.
Le gin von den Beobacgtungen aus, die er auf seiner Kur-
hestfenfasrt gemacht hat. r erörterte die Notwendigkeit,, der
Schulung und der Berusserziehung besonderes Augenmerk zu
,widmen. Die Heranbildung hochwertiger Facharbeiter sei eine
vordringliche Aztfgabe

Flatfoldaten opfern Würfeln fiir das man.
Engste Berbundenheit zwischen Front und Heimat.
Der Reichsbeauftragte für das Kriegswinterhilfswerk,

Zauptamtsleiter Hilgenfeldt, empfing die Abordnung eines
erliner Flakregiments Oberstleutnant Engel als Regiments-

kommandenr überreichte dem Reichsbeauftragten den Betrag
von 13 500,40 zum, den die Offiziere, Unteroffiziere und Mann-
Kasten eines Regiments durch freiwillige Spenden von ihrem

e rsold zusammengebracht haben.

Oberstleutnant Engel brachte dabei zum Ausdruck. daß die
Soldaten seines Regiments dieses persönliche Opfer gern ge-
bracht hätten, um auch ihren Teil zu dem größten sozialen
ilfswerk beizutragen und auf diese Weise auch den deutschen
am); für Mutter und Kind zu unterstützen, zumal sie bisher

no eine Gelegenheit ehabt hatten, mit ihren Waffen im
per önlichen Einfatz den 3mm zu bekämpfen.

Ein Beispiel von bieten, das beweist, daß Front und Hei-

 

mai untrennbar miteinander verbunden sind.

soldaten hinter dem Pflug
Im geräumten Gebiet übernehmen die Soldaten die

- Frühjahrsbestellung.

PK. Geräiimtes Gebiet. Liegen die Felder brach, wuchert
in den Garten das Unkraut? Bis auf die wenigen Orte. die
unmittelbar im Feuerbereich der feindlichen Artillerie liegen,
in betten. sich die Spähtrupps von hüben und drüben ein
Stelldichein geben, muß diese Frage mit einem Nein beant-
wortet werden. Denn in all diesen Dörfern wird alles sauber-
gehalten, werden ohne nachdrückliche Aufforderung auftretende
Schaden beseitigt. Dies bezieht sich auch aus das gesamte Aus-
Ieclåenistdes Ortes, fur das der Ortslommandant verantwort-
i . «

Eine geräumte Ort chaft, sechs Kilometer hinter der Front.
Von Krie ist hier ni t mehr allziiviel zu püren. Da und
dort ein aus, in das der Franzmann eine Granate geschos-
sen hatzveinige fzersplitterte Fenster, aits deren leeren -
fangen die Gardinen trieben, sonst herrscht hier tiefer Frie en.

 
 

 
esten

Jm täglichen Arbeitsdienst werden die vorbereiteten Aecker
gedrillt -— bie Saat ist bereitet.

PK.-Ulrich-Weltbild (M).

Jn sehr vielen Gärten hat man sich an die Arbeit gemacht,
den Winterimrat zusammenzukehren und wegzuräumen; die
Beete sind bereits umgegrabeii und besät worden: Radieschen,
Spinat und was sich sonst der Soldat als Frischgemüse auf
den Mittagstisch erträumt.

. Aber auch die Arbeit aitf den Feldern der Bauern wird
nicht vernachlässigt. Die Ortsbaiieriiführer arbeiten hier mit
noch einigen Orts-kündigen die als landwirtschaftliche Berater
fungieren, im Einvernehmen mit dem Ortskommandanteii
aus, welche Bestellungen auf den Feldern von den Triippeii
vorzunehmen sind. Da miiß vor allem Dung auf die Felder
gesagten werden, der Pflug miiß feine Furchen ziehen; die
Fru jahrsbestellung, Aiisfaat von Hafer und Gerste, muß in
Angrisf genommen werden. Vor allem aber bedürfen die
Wiesen einer sorgfältigen Pflege, da hier das Hochwasser in
den Winternionaten erheblichen Schaden angerichtet hat.

Zu all den Arbeiten fordert der Ortskommandant von den
Truppenteilen Männer an, die diese Arbeiten verstehen. Auch
die notwendigen Gefpanne müssen von der Wehrmacht gestellt
werden. Es versteht sich svon selbst, daß von den Soldaten
nich-i alle laiidwirtschaftlichen Arbeiten bewältigt werden kön-
nen, da sie viel zu umfangreich sind und jede Einheit nur
einige Männer hierfür stellen kann. Die meisten Arbeiten
aber werden bewältigt werden können. Mit größter Zuversicht
kann der Besitzer solcher Felder dem Tag eiitgegensehen, wo
er wieder auf fein Besitztum zurückkehren kann. Sein Acker
wird nicht von Unkraut überwuchert, sein Besitztum nicht ver-
wüstet fein. . Georg Zech.

Allerlei Neuigkeiten
Kupferschmiede helfen zur Metallspende. Die Meister der

Kupferschmiedeinnung Stettin und Pommern haben sich für
die Abgabe der Metallgegenstände zur Metallspende in der
Form zur Verfügung -geftellt, daß sie bereit sind. den Volks-
genossen sei der Entfernung aller Gegenstände, die für die
Ablieferung in Frage kommen. kostenlos behi«l lich zu sein. Sie
stellen sich und ihre Gefolgschaften bei der montierung zur
Verfügung ·

Zum il. Male ausgezeichnet. Prof-. Dr. Hermanti Wellen

 

«Tübingei«i, erhielt beim internationalen Wettbewerb für latei-
nische Dichtung an der Akadeniie der Wissenschaften in Amster-
dam für 1939 die Goldene Medaille. Er hat damit zum
11.. Male die Goldene Medaille für die beste lateinische Dich-
tung bekommen.

70 Millionen Schmiedeftücke gingen durch seine Hand. Jii
einem Solinger Schniiedewerk trat der Arbeitskamerad Küllerh
nach 501ähriger Tätigkeit in den Ruhestand. Jn der Abschieds-
stunde würdigte der Betriebsführer die Verdienste des Jubi-
lars, wobei er errechnete. daß nicht weniger als 70 Millionen
Schmiedestücke aller Art in den fünf Jahrzehnten durch die
Hand des Jubilars gegangen seien. «

Deutsche Buchausstellung in Jugoslawien. J der kroatii
schen Hauptstadt Zagreb wurde eine repräsentatve deutsche
Buchausstellung eröffnet, die sämtliche wichtigen Bereiche des
deutschen Schrifttums erfaßt. Jm Mittelpunkt stehen ältere
und neuere deutsche Veröffentlichungen über Jugoslawien. Die
Aitsftelliing wird bis 20. April geöffnet sein und von Bor-
tragen und Dichterlesungen unirahmt werden.

700 Häuser bei Neuan eingestürzt. Die Ueberschwems
mungskatastrophe in den jitgoflawischen Gebieten nördlich der
Donau und Save nimmt immer größeren Umfang an. Jn der
Hauptstadt des Baiiats Petrovgrad sind über 60 Häuser ein-
Xstiirzt. Der Danimbruch bei Neusatz brachte 700 Häuser zum

instiirz, wodurch 10 000 Menschen obdachlos geworden sind.

Neuer türkischer Verteidigitngsininister. Verteidigungss
minister Generalleutnant Nadji Tinaz ist zurückgetreten.
Sein Nachfolger wurde der frühere Erziehungsrninister
Saffet Art-kan.

Gchlesische Nachrichten
Breslauer Messe 1940

Schon ietzt ausgezeichnetes Meldeergebnis.
Nur noch wenige Wochen werden dahinge en, und wieder

steht die Gaiihauptstadt Breslau in der Zet vom 22. bis
26. Mai im Zeichen eines starken Verkehrs aus dem Reich
nnd den Südoststaaten anläßlich der Breslauer Früh-
iahrsmesfe mit Landniaschinenmarst. Die Beteiligung
der deutschen Industrie ist trotz des Krieges, wie aus den
berät?» eingegangenen Aiimeldungen zu ersehen ist, ausge-
zei net.

Jn der mittels und westdeiitscheii Technik wird
die Ueberzeiigung, daß Breslaii für das Ot- und Südost-
geschäft ein vortrefflicher Mittler ist, immer a gemeiner. Eine
größere Anzahl von Werken stellt nach Jahren wieder in
Breslau aus, darunter Großfirinen von Weltruf. Sie erwei-
tern das Breslaiier Mesfeangebot u. a. durch folgende Erzeug-
nisse: Werkzeugmaschinen, Großküchenanlagen, Dampfkesfel,
Kugellager, AtemfchuE und Sauerstofsgeräte, Geräte itiid
Instrumente für die trahleiitherapie und Glühkörper. Die
Beteiligung der oberschlesifchen Montanindustrie
betrifft den gesamten Steinkohleii- und Erzbergbaii der Ge-
biete·West- und Oftoberschlefien, Dombrowa und Olsa-Kar-
win. Durch Modelle, Pläne, Karten und Photos soll die Ge-
winnung von Kohle und Erz, die weitere Bearbeitung, wie
Atifbereitung, Verkokung, Perhüttung und Gewinnung der
Haupt- und Nebenprodukte, gezeigt werden. Neben den ver-
schiedeiten Kohlensorten und den Erzen werden auch die End-
und Nebenprodukte sowie die aus letzteren hergestellten Werk-
ftoffe ausgestellt

Sehr zu begrüßen ist die Beteiligung der Reichs-
arbeitsgemeinfchaft Holz. Tro starken Personal-
iiiaiigels hat sie sich dazu entschlossen, in e ner Forst-Le rschau
die bäuerlichen Waldbesitzer und Forstwirte zur Leitungs-
fteigeruiig anzuregen. Die Schau wird zwei Haiiptgruppeii
aufweisen, die waldbauliche Fragen und die Verwertung der
Ernte des Waldes behandeln. Der Reichsausschuß für volks-
wirtschaftliche Aufklärung zeigt in zwei Schauen deutsche
Werkstof e und Textilstoffe. Die S auen werden
einen umfa enden Ueberblick über die Neusto se eben die
immer weitere Anwendungsgebiete erobern ttnd v elfach die
bisher verwendeten Rohftoffe schon übertreffen. Auch die
deutsche Weiuwerbung G.m b im Reichsnährstand
nimmt die diesjährige Breslauer« Messe für ihre Ausgaben

v- wabr. Au einein Probierstand und in einer aeniütlich aus-



ugefiatieten altdentschen Weinstube werden Winzerinnen Weine
ans sämtlichen deutschen Weinbaugebieten ausschenken.

Die Süd o ftlä ti d er stehen nach wie vor treu ur Bres-
lauer Messe. Bulgarien, Jugoslawien, die Türkei un Ungarn
beteiligen sich mit Attsstelltiiigen ihrer Rohstoffe und A rar-
erzetignisse. Zum erstenmal stellt die Slowalei auf ber_ esse
ans. Als neue Atissteller sind ferner das Protektorat Böhmen-
Mähren und das Generalgottvertientent gewonnen.

Viele günstige Anzeichett berechtigen, mit einem starken
Besuch der Messe zu rechnen. Vor allem sind die Aussichten
diesmal aus dem Grutide sehr gut, weil die Werbung in land-
wirtschaftlichen Kreisen vom Reichsnährstand selbst übernom-.
men worden ist. Die Reichsbahii zeigt für die Belange der
Messe größtes Verständnis.

Oberschtesifche Münzfnnde
Eine Ausstcllnng iti Ratibor.

Das Landesamt für Vorgeschichte in Ratibor hat seine
9. Sonderschau mit Münzfunden aus dem Mittelalter bis«in
die neuere Zeit ausgestaltet Es handelt sich bei diesen Mun-
zen vielfach um vergrabenes Geld, das in kriegerischen Zeiten
versteckt und dann nicht mehr ans Tageslicht gebracht wurde.
weil jedenfalls der Besitzer in den Kriegsläufen feinen Tod
gefuttden hat. Ferner handelt es sich auch um B«auopfer, bei
denen Geld in Häuser oder Kirchett eingebaut muroe.

Wenn auch die ältesten schlesischen Geldschatzfunde atts der
Zeit der Kelten, dem ersten Jahrhundert vor der Zeitwende,
in der Nähe der alten Bnr Arva getnacht wurden und auch
bei Sedschütz ttnd Sacrau nnzschätze ans Tageslicht gefor-
dert wurden, die silberne Denare aus der Romerzeit ent-
halten, so beschränkt sich die Ausstellung auf die Funde, dtt
auf das Mittelalter zurückgreifen Wir sehen Stücke ans dem
11. Jahrhundert aus dem Kreise Grottkau, und vom Ende
des 13. Jahrhunderts, die im Kreise Kreuzburg gefunden wur-
den. Nebeti den Münzen sind auch die Töpfe und Behältnifse
ausgestellt, in denen die Münzen vergraben wurden. Um das
Jahr 1300 sitid die etwa 1000 Brakteaten anzusetzen, die bei
Großwalde im Kreise Eosel gefunden wurden. Jti der Nähe·
tvurden weitere Ftinde von Hohlpfettnigen bei Lichtenforst
ttnd neuerdings auch bei Mittenbrück gemacht. Atis dettt
15. Jahrhundert stammt der Futtd von Waldenstein im Kreise
Groß-Strehlitz. ebenso die Funde von Landsberg und Escheti-
walde sowie der Goldniiinzenfund von Grasenan, das Prunk-
stück der Ansstellung. Bei Kuhnau wttrden kürzlich Prager
Groschen gefunden, die aus der Zeit der Hussitenzüge stammen
dürften. Jn das Jahr 1700 einzusetzen sind die Munzen, die
man bei Alt-Ujest ttnd in Wehen im Kreise Leobschütz fand.
Aus der srideriziattischett Zeit stammen 10 Kilogramm Silber-
stücke tittd 332 Gbldstücke, die im Jahre 1756 geprägt wurden
und iti tadellosetti Zustand in der Kirche von Stefatisdorf im
Kreise Neiße geborgen wurden.

Den Abschluß der Sotideransstellung bildet ein Teil des
großen Münzfundes von Langenbrück im Kreise Neustadt, der
97 Pfund Silber und 970 Gratttm Goldmünzen enthielt.
Die jüngste dieser Münzen weist das Prägttngsjahr 1814 auf.
Die zur Schau gestellten Münzen und ebenso die Gefäße, in
denen sie vergraben wurden, gebenAttfschluß über die Kultur-
verhtiltnisse der vergangenett Zeit, aber auch über den Wohl-
stand in Handel ttnd Wirtschaft im oberschlesischen Gebiet. Sie
berichten über die jeweiligen Herrscher tttid sin-d alles in allem
genommen wertvolle Urkunden auch für die kriegerischett Er-
eignisse an Ort und Stelle-

Gchlesische Kunst in Dortmund
Ausstellungseröffnung atn 7. April.

Atti 7. April wird im Haus der Kunst in Dorttnutid
durch Landeshauptntann Adams eine repräsentative »Gan-
attsstellung Schlesischer Künstler« eröffnet wer-
den. Die Kunstattsstellutigsleitung Schlesien setzt mit dieser
Veranstaltung trotz des Krieges die Reihe großer schlesischer
Kunstausstellungen im übrigen Reich fort, die im vergangeneti
Jahre in Berlin, Stuttgart, Hamburg, Lübeck und Rostock
begonnen wurde. Diese Ansstellungen haben die Aufgabe,
Schlesien auch kulturell die Verbindung zum übrigen Reich
sichern zu helfen und den künstlerischen Kräften Schleiens
den ihnen zutommenden weiteren Geltungsbereich zu öf nen.
Wie etnst das bedrohte Grenzland. so braucht auch das heutige
Schlesien für die Erfüllung seitter Aufbatianfgabeti im Osten
die Anteilnahme des ganzen deutschen Volkes. Die Ansstel-
lung in Dortmund wird darum nicht nur ein künstlerisches
Ereignis sein, sondern auch eine politische Bedeututi haben.

Die Ausstellttng vereint die besten Arbeiten (g Iefifcher
Maler, Bildhauer ttnd Graphiker aus den letzten Ja ren, dar-
unter auch die Bilder, die kürzli vom Reichsmitiisteriutti für
Volksaufklärung kund Propagan a angekauft wurden. Die
Stadt Breslau un das Schlesifche Museum der bildendeti
Künste sowie der Oberpräsident von Schlefien haben die Aus-
Ltållung mit Leihgaben unterstü t und damit ermöglicht. auch

erie gestorbener schlesischer ünstler, wie Adolf Dreßler.
Gertrttd Staats, Kubierskv u. a., zu zeigen. Ferner werden
auch die außerhalb der Heimat schaffenden Schlesier ver-
treten sein. Eine kleine Schau erlesener Arbeiten des schlesi-
schen Kttnsthandwerks ist mit der Ausstellttng verbunden. Die
Stadt Dortntttnd setzt sich mit sehr starkem Jnteresse für die
schlesische Gastaiisstellung ein.

Wiedereinfiihrung des Urlaubs in Ostoberschlesien.

Der Reichstreuhänder der Arbeit für das Wirtschafts-
gebiet Schlesien hat mit Wirkung ab 1. April die Einführung
er in Westoberschlesien geltenden Rahmenbestitntnungen auf

die ehemals preußischsoberschlesischen und österreichisch-schlesi-
« schen Teile der Regierungsbezirle Kattowitz bzw. Oppeln an-
geordnet. Gleichzeitig ist das votn Chef der Zivilverwaltung
in Kattowitz ausgesprochene Verbot der Urlaubsgewährttng
für die Gefolgschaftsmitglieder in den bezeichneten Gebieten
freigegeben. Die Höhe des Urlaubs richtet sich tiach den tarif-
lichen Bestimmungen; soweit solche nicht vorliegen, hat der
Reichstreuhänder der Arbeit Urlaubsrichtlinien in feinen Amt-
lichen Mitteilungen Nr. 9 veröffentlicht, ans welchen alles
Nähere zu ersehen ist.

Das Alter der schlesischen Städte
Die Gründungszeit der schlesischen Städte läßt sich in

vielen Fällen ni t eindeutig festlegen. Nur in einem Teil
der Städte sitid ie Lokationsprivilege, d. h. die Urkunden
über die detttschrechtliche Aussetzung und die Attsstattung
des Stadtgründers und ersten Vogts (Lo.lators), „erhalten.
Jtti allgemeinen ist die Forschung auf zufällige (Ermahnungen
der Städte oder auf Schlüsse atts der allgemeinen Siedlungs-
geschichte angewiesen, wenn sie die Gründungszeit einer Stadt
näher festlegeti will. Atts manchen Orten liegen _auch wider-
sprttchsvolle Ueberliefertttigen vor, unb dazu gehoreti gerade
die- ältesten wie Löweuberg, wo eine Urkunde das Grun-
dungsjahr 1209, eine andere 1.217 angibt, oder Neumarkt,
dessen Stadtrecht von angeblich 1183 in Wahrheit erst nach
1235- entstanden ist.

So war es eine recht miihevolle Untersuchung, die der
schlesische Hi toriker und q riihgefchichtler Dr. Hermann
Uhtenwol t im Auftrag er Historischen Kommission fur
Schlesien angestellt hat, um in die Nagrichten über die
ältere Stadtgründungszeit in chlesien Ord-
nttng utid Uebersicht zu bringen. Ueber seine Ergebnisse be-
richtete Dr. Uhtenwoldt kürzlich in einem Vortrag vor der
Deutschen Altertumsgesellschast in Prag, wo er zugleich die
ältesten Stadtgründungen Mähretis behandelte. Der Unter-
guchungsraum wird am Anfang des 13. Jahrhunderts von
rei Territorien eingenommen: Jn Nieder- nnd Mittelschle-

sien ebietet Herzog Heinrich der Bärtige von Schlesten, der
Grün er von Neumarit (zwischen 1202 und 1214), Löweuberg
utid Goldberg (um 1210), des ältesten Breslau ttm den so-
genannten Neuntarkt 1214), von Neiße tzwischen 1202 und
1.213), Naumbur am ober vor 1218), ie enhals (um 1222),
des damals sch esischen Ero en (vor 1 33, von Naumburg
am Qneis (1233). Oblau tvor 1234) und möglicherweise auch

 

 

Siriegau, Sauer ttnd Sagaii. Davon sind meine tttid Ziegen-·
hals auf dein Breslauer Bistumsgut entstandeti das somit
ursprünglich zu Niederschlesien gehörte. Jn berschlesien
gehen auf Herzog Mesko den Lahmen tbis 1211) vielleicht
tioch die Anfänge von Beuthen zurück, während unter seinem
Nachfolger Kasimir Ratibor von Oppeln, vielleicht auch Berg-
ftadt am Annaberg als deutsche Städte entstanden. Auf dem
oberschlefischen Bistumsbesitz entstand 1223 Bischofstal. Jn
Mähren und dem Troppau-Leobschüßer Land waren gleichzeitig
das Brüderpaar König Przettihsl Otokar und Markgraf ’Ladis-
latis Heinrich große Förderer der deutschen Siedlttng titid da-
mit auch Stadtgründung. Hier sitid die ältesten Städte Trop-
pau, Frettdenthal (vor 1213?), Mährisch-Neustadt (1213) und
Leobschü , denen wenig später Jägerndorf (vor 1221) uttd
Olmütz zwischen 1207 und 1243) folgten.

Diese lnappe Uebersicht gibt tiur eine schwache Vorstellting
von der Knlturtat, die die deutsche Siedlergeneration der
ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts in Schlesien und
Nordmähren geleistet hat. Vorher gab es im Osten keine
Städte. die genannten Mittelpunkte deutschen Lebens sitid fast
dttrchweg »von wilder Wurzel«, bestenfalls in der Nachbar-
schaft älterer Marktorte entstanden. Neben der städtischeti steht
die bäuerliche Kolonisation ttud die Erschließuttg von Berg-I
baugebieten. Dr. Uhtetiwoldt ist der Ansicht, daß der Gold-
bergbau von Goldberg. Löwenberg ttnd Frettdenthal älter als
die gleichnamigen Städte ist ittid daß er zu deren Gründung
beigetragen hat. Jti Beuthen— OS. ist die Erzgewinnung offen-
bar eine der Triebkräfte einer so frohen Stadtgrütidung ge-
wesen. Der verbreiteten Ansicht, Stadt- und Landsiedlung
wären allerorten Hand in Hand gegangen, trat Dr. Uhten-
woldt mit der Forderung entgegen, solche lebendigen Sied-
lungsvorgänge nicht zu schematisieren. Während beispielsweise
in Löwetiberg und Goldberg der Bergmannkolonisation bald
eine großziigige Stadtlandsiedlung gefolgt ist, gibt es frühes
.ländliches Detitschtutti ohne städtischen Mittelpunkt —- z. B.
im Waldetibtirger Bergland — und Städte ohne gleichzeitige
großziigige Umgestaltung des linikreises (so beispielsweise das
älteste Breslau). «

Eine alte Frage, mit der sich die Forschung immer wieder
beschäftigt hat, ist die nach der Herkunft der deutschen
Siedler Schlesiens wie überhaupt des Ostens. Attf Grund
der Stadtpläne, die sich in drei Gruppen mit Plänen von
überraschender Verwandtschaft gliedertt lassen, ist Dr. Uhten-
woldt zu detti Ergebnis gekommen, daß offenbar vor dem
Mongolenstttrttt von 1241 mit drei Siedlungsströnten zu
rechnen ist, von denen der eine atis den frühkolonialeti Ge-
bieten Ostthüringens ttnd atts dessen westlichen Nachbarland-
schaften stammt und tiördlich der Sudeteti bis Ratibor tttid
Beuthett OS. ausgreift. Eine zweite Gruppe frühkolonial-
osifränkischeti Ursprungs führt anscheinend südlich der Sude-
teti tiach Freudenthal und Mährisch-Neustadt, während die
bajuwarischen Stadtplätie über Znaini und Brunn nach Nord-
tnähreti ttttd dem damals mährischen Troppau-Leobschützer
Land vorstoßen. Erst nach dem Mongolenstttrm hat das junge
schlesische Detttschtttm utid mit ihm die schlesische Art der
Stadtplangestalttttig sich in Südschlesieti und Nordtnähren
durchgesetzt nnd über die Lattdesgretizeti hinweg den großfchle-
fischen Stantniesratttti erwachsen lassen.

Aus Breslau
Tödlicher Verkehrsunfall.

Auf »der Garten- Ecke Höfchenstraße wtirde ein 32jähriger
Mann beim Ueberschreitett der Straße von eitieitt Personen-
kraftwagen timgefahren titid schwer verletzt. Der Fahrer des
Persotienkraftwagen brachte den Verletzten in ein Kranken-
haus, wo er nach kurzer Zeit an eittem Schädelbruch starb.

Wertvoller Radioapparat gestohlen.

Jtt der vergangenen Woche drangen unbekannte Täter
iti ein hiesiges Piano- ttnd Radiogeschäft in der Taschenstraße
ein tttid etittvetidetett einen Radioapparat Marke .,Körting-
Trattsntare« Nr. 320 617 im Werte von 760 Mark. Vor An-
lauf dieses Gerätes wird gewarnt.

Sprottau. Vottt Spiel in den Tod. Jn Freiwaldau
bei Sprottatt wurde der fünf Jahre alte Sohn Siegfried des
Ziegeleiarbeiters Paul Schwarz in einer Waffertontie ermitt-
ken aufgefunden Nach Lage der Dinge mtiß angenommen wer-
den. daß der Junge den Tod beim Spielen gefttndett hat. —-
Jti Sprottau tvttrden in einem Hause der Horlitzstraße zwei
Frauen —- Mutter itttd Tochter —- bewitßtlos aufgefunden-
Sie waren einer Kohlenoxvdgasvergiftung zum Opfer ge-
fallen. Nur einem Zufall ist es zu bauten. daß eine Nachbariti
noch rechtzeitig aufmerksam wtirde tttid einen Arzt rufen
konnte, mit dessen Hilfe es gelang, die beioen Frauen wieder
ins Leben zurückzttrufen.

Sprottau. Bestrafungen wegen Preispers
gehen. Sie Preisüberwachungsstelle beim Landratsatnt des
Kreises Sprottatt nittßte gegen zwei Gewerbetreibetide itn
Kreise Sprottatt Geldstrafeti von 200 bzw. 100 RM. ver-
hängen. weil sie für Waren trotz Qttalitätsvertninderung die
gleichen Preise wie vorher gefordert hatten. Gegen zwei wei-
tere Gewerbetreibende wttrdett Geldstraseti von je 75 RM.
verhängt. weil sie die Verdienstspantie bei abgegebenen Ar-
tikeln zu hoch angesetzt hatten. Schließlich erhielt ein Kreis-
einwohner eine Geldstrafe von 250 RM. auferlegt, weil er
beim Weiterverkaitf eines von ihm vorher erstandeneti Pfer-
des seineti Verdienst zu reichlich bemessen hatte.

Hohenfriedeberg. ugmaschitie dttrchstieß eine
Hauswand. Atn tadtausgatig fuhr eine Zugmaschine
mit Anhänger gegen die Wand eines Wohnhauses, die in
etwa 31.12 Meter Breite eingedrückt wurde. Die Trümmer
fielen in eine Stube, in der zum Glück niemand weilte. Der '
Lenker der Zugniaschine erlitt nur geringfügige Verletzungen.

Gleiwitz. Von der Straßenbahn erfaßt. Zwei
Knaben im Alter von 8 und 12 Jahren versuchten auf der
Randener Straße vor der fahrenden Straßenbahn den Fahr-
damm zu überschreiten. Der Fahrer der Straßenbahn konnte-
auf der abschüssigeti Straße den Wagen nicht mehr rechtzeitig
zutti Halten bringen. so daß die Knaben von detn Wagen
erfaßt tittd etwa drei Meter ntitgeschleift wurden. Der 12·äh-
rige Knabe erlitt eine Knochensplitterung am linken Elen-
bogen,«der 8jährige dagegen eine schwere Gehirnerschütterung
und einen Schädelbrnch. Bei dem jüngeren besteht Lebens-
gefahr.

Gerichtktchee
Verbrechen gegen die Rundfnnkverordnnttg.

Das Breslatier Sondersericht verurteilte den 30jährigen,
bisher utibestraften Richard riegel ausZu ckernick, Kreis
Neumarkt (Schles.), wegen Verbrechens gegen die Rttndfunk-
verordnung vom 1. September 1939 zu zwei Jahren Zucht-
hatts und zwei Jahren Ehrverlnst. Der Angeklagte hatte im
Herbst 1939 öfters Nachrichten ansländischer Setider abgehört
tttid diese überdies einem Arbeitskatneraden mitgeteilt.

Bielseitiger April .
Der wichtigste Frühlingsnionat zieht ins Land. —- Viele Anf-

gaben für die Bauern- nnd Gartenwirtschaft.

Die Wettercharakteristik des April» ist so bekannt, daß wir
sie an die er Stelle nicht mehr ljzu sktzzierett brauchen. Aber
mag das s etter sein wie es wi , der Frühling ist nicht mehr
aufzuhalten, er erweitert ttnd befestigt seitte Herrschaft von
Tag zu Tag. Die khwarze Erde ttnd der verblichene Ra en
schwinden mehr uti mehr tttid verwandeln sich in frts es
Grün, während sich an Baum und Strauch allmählich te
Knospen strecken und anschwellen, um sich ebenfsalls in zartes
Grün zu kleiden. Anfangs geht es ja langfam, päter aber um
o Männer, zule t kann man kaum na kommen, zumal wenn
er Ppril es b onders freundli me nt, indem am S luß

des onats das erste Bunt der lüten hinzutritt. Tro em
ist der Einng des Frühlings im April durchaus nicht a eith-

Dntereffe des Wildes zu treffen.

 

mäßig, nicht einmal in» unserem deutschen Klinta, das doch als
ausgeglichen und gemäßigt gilt. Der Frühling, dokumentiert
durch das Grünwerden in der Vegetation, ist unter Zugrunde-
legun der Normaltermine eigentlich nur auf den letzten Teil
des pril beschränkt

Jm Lan e des April verlängert sich die Tagesdauer von
13 Stunden u Beginn des Monats auf 13 Stunden 54 Minu-
ten in der itte des Monats und auf l4 Stunden 45 Minuten
am Ende des Monats. Jui April sind also die winterlichen
Begriffe der frühen abendlicheti Dunkelheit vollkommen ver-
schwunden» zumal wir iti die ein Jahre am l. April mit der
Sommerzeit begontiett haben, wodurch eine weitere Vers ie-
butig unserer Tagesarbeit atif die hellen Stunden erfolgt. er
Jahreszeit entsprechend —- namentlich nach eitiem langen Win-
ter — ist der April mit wichtigen bäuerlichen Arbeiten attf
dem Lande gestillt. Wir brauchen auf die verschiedenen Arteit
dieser Arbeiten nicht näher einzugehen, da sie der zünftige
Bauer selbst weiß, doch wollen wir in Anbetracht der großen
Bedeutung, die der Klein- utid Gemiisegarten für unsere Er-
nährutigswirtschaft erhalten hat, einige Richtlinien für die
vorzunehmetiden Arbeiten ‚eben. Soweit es die Märzwitte-
rung nicht zugelassen hat, äe man jetzt ins Freiland (ober
au zum zweiten Male) Salat, Möhren, Radieschen, Erbsen,
Fu fbohnen, Zwiebeln, Rettich, Suppen: und Gewürzkräuter.
’u Sehlingen, also zum späteren Umpflanzen, kommen Seile:
rie, Kohlrüben ttnd sämtliche Kohlarten an die Reihe. Von
schnell wachsenden Gemüsen, wie Salat, Radieschen ttttd
Erbsen, säe man kleinere Mengen in Zwischenräumen von
8 bis 14 Tagen, au berücksichtige matt frühe und päte sowie
tiiedrige und hohe orten. Um Monatsmitte find ie Kartof-
feln zu legen, auf alle Fälle die Spätkartoffeln, für die frühen
Kartoffeln it es auch noch im Mai Zeit, da sie sich schneller
entwickeln. egen Monatsende kann auf warmen Beeten mit
dem Legen von Buschbohneti begonnen werden. Selbstver-
ständlich verbindet sich mit diesen Arbeiten auch das Herrich-
ten der Gärten, unt eine restlo e Ausnutzung des Bodens für
die Ertragssteigerung zu erzielen. Die in vielen Städten von
den Haus- nnd Grttndbesitzern durchgeführte Umformnng der
Haus- ttttd Ziergärten in nutzbringende Gärten muß jetzt in
die Tat umgesetzt werden, da sonst diese Gartenstücke für das
lattfende Ertttejahr wieder verlorengehen.

Die bekannte lautiige Witterungsfornt des April, die sich
namentlich in einem radikalen Wechsel der Tetnperaturformen
ausprägt, verlangt von dem Kleingaktenbesitzer äußerste Vor-
sicht gegenüber der jungen Saat. Jeder Mensch hat ungefähr
im Gefühl, wenn eine Nacht besonders kalt und rostgefährdet
ist. Jti der gegenwärtigen Zeit, itt der wir uns usfälle durch
Frostschäden nicht leisten können, ist es darum zweckmäßig, bei
allen Wetterabschnitten, die tagsiiber naßkalt und unfreundlich
sind-, für die nachfolgenden Nächte den Schutz der jungen Saat
vorzubereiten Es genügen im April oft nur wenige Stunden
klaren Himmels während der Nacht, unt die Temperatur iti
Erdbodennähe, wo sich die empfindlichen Pflanzen befinden, auf
den Gefrierpnnkt absinketi zu lassen. Att solchen Aprilta en, an
denen es zu Graupel- oder Schneeschattern kommt, ist ür die
folgenden Nächte unter allen Umständen auch datin Schtt den
Pflanzen zu gewähren, wenn tagsüber die Temperatur bis
10 Grad über Null lag. Der April ist ein launiger, aber für
Es}: Entwicklung des Erttteertrages außerordentlich wichtiger

ona .

Schutz für Wald und Wild
Die Jagd im April.

Jäger und Forstleute müssen oft unter großen Entbeh-
ruttgeti Pfleger und Hüter des Waldes utid Wildes sein. So
trägt der Forstmann gerade im April eine große Verantwor-
tung, den Wald vor Brätiden zu schützen, die im Frühjahr leicht
entstehen können, weil das Feuer im vertrockneten Grase des
Vorjahres Nahrung findet. Der Forstmann muß alles tun,
tittt überhaupt das Entstehen eines Waldbrandes zu verhüten-
Er kann es zum Beispiel durch Anlegen von Feuerschutzstrei-
feu, durch Mischuttg reiner Nadelholzbestände mit Laubhölzern
usw. Er kann jeden Menschen, der im Wald unvorsi tig mit
Feuer umgeht, unnachfichtlich zur Rechenschaft ziehen. st aber
ein Waldbrattd entstanden, ntuß er mit Umsicht und nergie
alles tun, um den Brand auf einen mö lichst kleinen Umfang
zu beschränken. Daß ihm hierbei jeder ilft, ist gesetzlich vor-
geschrieben.

Noch viele andere Feinde und Schädlinge treten im Wald
auf ttnd kbnnen nicht tittr einzelne Kulturett oder Bestände,
sondern riesige Waldflächen vollständig vernichten und der
Volkswirtschaft Schaben zufügen, wie an den Verwüsttingen
der latidwirtschaftlich genutzten Flächen durch Satidverwehun-
ten iti Nordamerika zu erkennen ist, weil der Wald hier durch
.iaubbau vernichtet wurde. Gerade im April muß der Forst-
tttattti viele Maßnahmen zur Vorbettgiing oder zur Bekämp-
sung von Schädlingen durchführen. Da sittd die Spiegel, die
Eier der Nonne, eines sehr gefährlichen Nadelholzschädlitigs,
durch Zerdrücken zu vernichten. Gegen junge Notiiienraupen
werden Flugzeuge eingefehtr unt die Massetivermehrung durch
Bestättbung mit Giftstoffen zu verhüten. Gegen Rüsselkäfer.
die an Kttltttren sehr schädlich werden können, werden Rinden
ttttd Kloben ausgelegt, dereti Harzgeruch die Käfer anzieht und
von denen sie dann leicht abgesammelt werden können. Ein
anderer Großschädling ist der Maikäfer, der in sogenannten
Flngjahren seiner Entwicklung entsprechend besonders massen·-
hast auftritt. Hier müssen schon im April alle organisatori-
chen utid technischen Vorbereitungen zum Fang getroffen wer-
den. Jm April zeigt sich der Souglafienf ütteipilz, der nur
dadurch bekämpft werden kann, daß alle efalletten Bäume
ausgerottet werden. Jti den Kämpen und Pflanzgärten müs-
sen Mäuse tttid Mattlwurfsgrillen bekämpft werden.

Auch für den Jäger sind.im April Schugmaßnahtnen im
Sa der Reh ock sein fertiges

ehörn fegen muß, der Rothir ch das neue Geweih schiebt und
der Datnschaufler sein altes eweih abwirft, muß Ruhe im
Revier herrs en. Aber auch im Jnteresse der Niederjagd muß
der Jäger a e Störungen uttd Schädeti zu verhindern suchen.
Da der Jutighasensatz, von dessen Hochkommeti der Erfolg der
herbstlicheti Jagden abhängt, unter Witterttttgsunbilden leicht
zu Schaden lommt, dürfen zu diesen unvermeidlichen Faktoren
nicht noch Schäden durch wildernde Hunde, Katzen oder Raub-
wild eintreten. Jn der Bekämpfung des Raubwildes sind
dem Jäger jetzt gewisse Fesseln aufgelegt, da es verboten ist,
säugendes Rattbwild abzuschießen. Jst das Kttrzhalten des
Rattbwildes während der Witttertttonate nicht gelungen, muß
unter Umständen jetzt die Vertiichtutig des Geheckes durch-
geführt werden. Da außerdem auch Krähen und Elstern zu
bösen Feinden des Niederwildes werden können, müssen sie
durch rücksichtslosen Abschluß oder durch Auslegen von Gift-
eiern kurzgehalten werden. Um detn Wild in der Notzeit des
Winters ausreichende Aesttng bieten zu können, muß der
Jäger Wildäcker anlegen oder bestehende bestellen, Wildwiesen
eggeu tttid reinigen. Salzlecken ttnd Stihlen müssen in Ord-
ntittg gebracht werden, die Fiitteruttgen sind zu reinigen und
itistandzusetzeti. Schließlich tntiß der Jäger alles dazu tun,
utn Schäden, die das Wild an Feldern ttnd Früchten verursacht,
zu verhüten. Es empfiehlt sich, die Felder, die besonders
unter Wildschäden leiden, mit dettt Eigentümer zu besichtigen,
ttm festzustellen, ob durch Frost oder Auswinterung Schaden
entstanden sind. Durch diese Maßnahme können unerfreuliche
Streitigkeiten im Sommer vermieden werden.

Neben diesen Arbeiten tnttß der Forstmann im April auch
die Neukulturen betreuen, für Aussaat und Pflanzttng der
Laub- und Nadelhölzer sorgen. Jm Hochgebirge beginnen jetzt
nach der Schneeschttielze die Hattungsarbeiteti, während ne tti
der Ebene abgeschlossen sind. Der Jäger hat im April eine
besonders schöne Zeit, da er auf mancherlei Wild, das Hoch-
zeit feiert, jagen darf. Die Jagd attf die Schnepfe, die ihren
Balzflug strichweise, besonders am Abend ausübt, muß Mitte
April beendet werden. Auerhahn und Birkhahn konnen»jeht
im Rahmen des Abschußplans besagt werden. Auch der Jäger,
der in reinen Niederwildrevieren jagt, kann, wenn die Reviere
in Mitteldeutschland oder in der Kttrmark lie en,»etnen bal-
zenden Trapphahn erlegen. Jn Schlesien sin die Trappeti
gänzlich geschützt.
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Sylvia schwieg. In ihr tobten böse Gedanken, aber sie
ließ sie nicht laut werden. Sie sagte gleichgültig:

»Ich werde mich also dann in nächster Zeit mit Georg
Zormühleu verheiraten.«

»Der holländische Großgrundbesitzers Ich kenne ihn
nicht. aber er soll vielfacher Millionär fein.“

»Ja, ich habe vor, mich reich zu verheiraten, um mich
rächen zu könneni«

Friesen lächelte, dann sagte er:

»Eine glückliche Ehe mit einem älteren, reichen, dor-

urteilslosen Manne wäre wohl das beste für dich, schöne,
ruhelose Sylvia! Doch ich habe keinen Teil mehr an
deinem ferneren Beben. Ich darf mich gleich von dir ver-
a-bschieden. Nachher stehen die Leute umher und bekritteln

jedes Wort, jeden Blick. Auf Wiedersehen, Sylvia, lebe
wohl, und alles Gutel«

Sie reichte ihm die Hand nicht. Sie warf den Kopf
trotzig zurück. Früher hatte diese Kopfbewegung ihn toll
gemacht, heute sah er kühl zu ihr hin. Er zuckte die
Schultern.

»Alles Gute alsot«
»Und vergiß nicht, daß ich mich an der Frau rächen

werde, die du heiratest. «
Ohne ihr zu antworten, wandte er sich und schritt den

schmalen Wea zum Hause hin.
Die Frau ballte die Hände.
»Nun muß ich eben sehen, wie ich mit meinem Leben

fertig werde. Und ich liebe Friesen wirklich. Ietzt erst

weiß ich, wie sehr ich ihn liebe. Was soll ich jetzt tun?
Soll ich hierbleiben? Ist es klug, wenn ich bleibe? Oder
ist doch alles umsonst? Soll ich die Werbung Zormühlens
annehmen?“

Sie rang die Hände. Sie sah keinen Ausweg, die Un-
ruhe loszuwerden, die Unruhe, die der unerfüllte Wunsch
mit sich brachte.

Es war vielleicht nicht- einmal Liebe, was diese Frau
fühlte, es war vielleicht nur eine große Leidenschaft, deren
sie nicht Herrin wurde. Sie wollte Rudolf Friesen wieder-
haben; sie gönnte ihn keiner anderen. Das war alles.

Wenig später stand Sylvia Deiters zwischen ihren
Gästen und lächelte strahlend. Und als jemand von Auf-
bruch sprach, sagte sie hastig:

»Aber ich bitte Sie, meine Herrschaften, ich habe noch s
so viele Ueberraschungeni Wollen Sie mir wirklich die
Freude verderben2«

Man bliebi Blieb bis gegen drei Uhr früh. Solch
ein Fest hatte man noch nicht erlebt. Und man sprach noch
lange von diesem Sommernachtsball in Schloß Olden-
braaL

Rudolf Friesens Augen hatten beim Abschied groß
und sordernd die Frau angesehen. Leise sagte er: »Ein

neues Leben wollen wir beginnen, beide, Shlviai Aber in
einem neuen Leben hat nichts Altes Platz. Seien Sie dem
Holländer eine gute Frau, Sylviai«

Da hatte um ihren Mund ein seltsames Lächeln ge-
standen, dann hatte sie gesagt:

»Ich werde nicht heiraten, Rudolfi Und —- nehmen
Sie Ihre Frau in achti Ihr allein gilt meine Rachel«

»Dann werde ich nicht heiraten, um diese eine Frau
vor Ihnen zu schützen, das nehmen Sie an —- nicht wahr,
Shlbia?“

Sie antwortete nicht. sah unsicher in sein Gesicht.
Er lächelte, sagte: »Ich würde meine Frau vor Ihnen

zu schützen wisseni«
Eine tiefe Verbeugung, dann schritt Friesen inmitten

der anderen Gäste die Stufen hinunter.
Stillel .
Ringsum Stille!
Sylvia preßte die Hände auf die Brust. Die Unruhe

wurde immer heftiger. Diedrückende Schwüle legte sich
ihr aufs Hirn.

Was soll ich tun, um Ruhe zu finden?, dachte Sylvia
Deiters.

Und sie dachte, daß sie wohl das Leben bis zur Neige

auskosten würde, reisen, tanzen, lieben — und dann konnte

man es ja von sich werfen, dieses völlig ausgekostete
Lebeni

Kein Gedanke kam ihr, wie edel-das Leben einer ein-
samen Frau sein konnte. Sie hatte noch niemals das Un-

glück anderer Menschen gesehen, hatte sich von Not und

Elend abgewandt, die schöne Sylvia Deiters. So fand sie
jetzt nicht den rechten Weg, um ihr Leben, ihr verfehltes
Leben auszufüllen.

Und ringsum war diese nervenpeinigende Stille!

Am anderen Morgen war es entschiedeni Sylvia blieb
in Oldenbraak. Das schöne alte Schloß wurde gleichsam
ein großes Hotel, wo immer Fremde sich es wohl sein
ließen. Und die Nachbarn wurden auch eingeladen.
Sylvia lachte und plauderte und tanztel Und es fanden
sich Männer, die um sie warben. Da war der schon ein
bißchen ältliche und zitterige Baron Salzen·er. Der hätte
sich gern in Oldenbraak für immer eingenistet. Denn
außer seinem alten Namen und Titel und einem aus-
giebigen Rheuma besaß er nichts mehr.

 

  

  

 

Sorge
d ihre»Hättet

Dann war der Hendrik Beerens, der große starke In-
spektor in Oldenbraak. Er stammte aus einer alten Bauern-·
familie. Sein Bruder besaß den Hof, die Schwestern
waren mit Gutsbesitzern verheiratet. Und der alte

Beerens, der noch lebte und auf dem Auszug saß, der
hatte seinem Sohn Hendrik den Rat gegeben, irgendwo
in ein Gut einzuheiraten.

Nun hatte ihn der Wind ausgerechnet aus Holstein
hierher verschlagen, wo die Herrin eine hochnäsige Frau
war, die wohl kaum daran dachte. einen Bauer zu heiraten.

Aber weil die Mädels alle hinter ihm her waren, sagte
er sich:

Weshalb soll die Frau anders heulen?
Der Besitz war reich und schöni Aber er wurde sinnlos

berschleudert Das war dumm, Geld hielt man zusammen-
Hendrik dachte. darin ganz wie sein sparsamer Vater und
seine Geschwister in Holstein. Geizig waren die Beerens
nicht, aber sie hielten das Geld zusammen.

Ia, also der Hendrik Beerens dachte ernstlich daran,
den schönen Besitz einzusteckeni Schließlich war- er fünf-

unddreißig Jahre. Man konnte an eine Heirat denken.
Und zuweilen sah Sylvia Deiters ihn so seltsam an, daß

ihm ganz warm wurde. Hml Na, er wollte einmal sehen.

Das heißt, sie sollte aber ja nicht denken, daß sie bloß ein
albernes Spiel mit ihm treiben konnte. Zum Hanswurst
ließ er sich nicht machen, die Rolle lag ihm nicht.

Hin-I Ein Hanswurst war schon auf der Bildflache er-.
schienen. Der alte, wacklige Baron Salzenerl Nun, den
nahm sie nicht.

Als erstes würden diese Gäste, diese Schmarotzer, diese
Faulenzer hinausfliegen, dachte Hendrik Beerens und
striegelte wutentbrannt eigenhändig sein Reitpferd. Das
wandte einige Male verwundert den Kon nach ihm, bis
er sich endlich besann.

Sylvia Deiters aber ließ ihre Blicke öfter und öfter
auf dem breiten Rücken des holsteinischen Bauernsohnes
ruhen. Und in diesen Blicken war etwas vom Blick einer

spielenden Katzei

Zur selben Zeit kamen neue Iungmägde in die Wirt-
schaft des Oldenbraakbesitzes. Eine war darunter mit
hübschem, rundem Gesicht. großen, braunen Augen und
starken Armen. Sie war schlank und biegsam und schritt
wie eine Bachstelze über den Hof. Die Knechte sahen ihr
verliebt nach; nur Hendrik Beerens nicht. Der sah bloß
auf bie Herrini Und Rose Schoroweit, die schöne ost-
preußische Magd, sah das bald genug, unb ihre Augen
blickten traurig.

Und wieder war ein ganz stiller Abend in Oldenbraak.
Die ständigen Gäste waren wieder einmal fort. Die
Mädels im Schloß hatten davon gesprochen, daß man jetzt
feine Zeit haben würde. die Schloßherrin reife fort. Man

wisse nicht, wohin, aber es sei ein Brief aus Rom ge-
kommen; vielleicht werde die Gnädige dorthin reifen.

In Hendrik Beerens reiste ein fester Entschluß. Er
wußte, daß Sylvia Deiters das Leben in vollen Zügen
genoß. Da würde man wohl beide Augen zudrücken
müssen, wenn man an die Vergangenheit dachte.

Hendrik Beerens war draußen im Parl. Er hatte noch
gar keine Lust, schlafen zu gehen. Und morgen früh mußte
er auch schon wieder um drei Uhr heraus. Aber eine durch-
wachte Nacht machte ihm nichts aus. Und so schritt
Beerens durch den Parl.

Er war schon einige Male rundum gelaufen. - Es
duftete und wehte um ihn. Die Sommernacht mit ihrer
Schwüle legte sich ihm auf alle Sinne. Plötzlich hielt er
den Schritt an. Auf einer Bank saß eine weiße Gestalt.

Die Schloßherrini
»Guten Abendi Ich habe nicht stören wollen!“
»Bleiben Sie ein bißchen, Beerensl Ich bin so allein.“
Ihm verschlug es den Atem. Ein bißchen ratlos war

er auch. Durste er sich nun neben sie auf die Bank setzen
oder durfte er es nicht?

Dann übermannte ihn ein stolzer Trotz. Er setzte sichi
Nun bereute Sylvia halb und halb die Situation, aber

sie sprach einige freundliche Worte.
Und dann saßen sie ganz still. -——
Von jetzt an war Hendrik Beerens nicht mehr früh der

Erste auf dem Wirtschaftshofe. »Er hatte das Amt des
Weckens dem Großknecht übergeben. Die Leute lachten
und machten Bemerkungen. Und die hübsche Rose hatte
verweinte Augen. Die anderen Mägde lachten heimlich.

»Na ja, sie hat sich den Jnspektor Beerens eingebildet.
Der aber ist jetzt immerzu drübeni Na, der versteht eben
die Lage auszunutzen.«

Einige Wochen vergingen ——so. Sylvia hatte ihre Reise
verschoben. Es kamen aber immer wieder Briefe aus
Rom.

Eines Tages —- Hendrik Beerens kam wieder herüber
ins Schloß —- wurde ihm der Bescheid, die gnädige Frau
sei mit den beiden Mädchen beim Backen Morgen früh
würde eine längere Reise angetreten, und die Zofe Susette
begleite die Gnädige. Susette verrate leider nichts. Das
sei schon immer eine Hinterlistige gewesen, sagte frech der
Diener Paul.

1

 

 

MBeerens schob den man sei-l einer einzigen
Handbewegung zur Seite. Stand gleich daraus un
Zimmer, wo Sylvia im Sessel lehnte nnd eine Zigareiie
rauchte.

In seinen Augen Wie es auf.
»Was soll das heißen, Shlbia?‘
»Herr Jnspektor, ich liebe es nicht, wenn Wm

unangemeldet meine Zimmer betreten!“
»So, Ihre Leutel Ach fo!‘
In seinem Herzen brach etwas zusammen. Ietzt ver-

stand er alles. Er trat einen Schritt vor, sagte verächtlich-

»Das Spiel ist ausi Jch berfteh’ bloß nicht. wie eine
Frau sich so wegwerfen kann. Was ich sonst noch beide.
ist belanglos. Leben Sie wohl, gnädige man, ich m:
vor Ihrer Abreise noch mein Zeugnis.«

»Bleiben Sie doch, Beerens.«
»Neini«
»Und wenn ich hierbletbe?“

»Dann gehe ich erst recht!"
»Trotzkopfi«
»Ich bin der Jnspektor Beerens für Sie, nichts weiter.

Ich will mein Zeugnis und den mir zustehenden Lohn-«
Er wandte sich der Tür an.
»Beerens, ich kann Sie doch nicht heiraten, ich würde

mich ja blamieren.«
»Stimmti Stimmt ganz genau! Sie dürfen höchstens

solch einen Schmarotzer heiraten, wie sie in letzter Zeit hier
zu Gaste waren. Meine schwieligen Arbeitshände würden
immer der Beweis dafür sein. daß Sie nach unten ge-
griffen haben. Es ist ja auch ganz gut so,- ich hätte das
früher wissen müssen, ich ganz allein.«

Er ging.
Aber seine Schritte waren seltsam schweri
Noch im Laufe des nächsten Vormittags reiste Sylvia

ab. Große Koffer waren schon zur Bahn gefahren worden.

Ein neuer Jnspektor kam am selben Tage. Beerens
richtete ihn ein. Es war ein ruhiger älterer Mann mit
wetterhartem Gesicht und einer tiefen Baßstimme. Er
freute sich über die schön-e Wohnung und sagte, er wolle

da nur gleich seine Familie nachkommen lassen; sie seien
zu sehr aneinander gewöhnt, seine Frau nnd er. Und die
drei Jungens kämen auch schlecht ohne den Vater ans.

Hendrik Beerens konnt-e beruhigt von hier fortgehen,
der Besitz blieb in guten Händen-
Am Abend schritt Beerens noch ein Stück um den

Wirtschaftshof herum. Er setzte sich auf die Bank unter
dem Hollunder, ganz still saß er und dachte über die letzte

Zeit nach. Und er schämte sich seiner Kurzsichtigteit und

seines Glaubens. Daß ihm das hatte passieren lönneni
Ihm! Weggeworfenwie einen Gegenstand, der einem
nicht mehr gefiel. Von einer Frau weggeworfeni Eine

Schmach war das, die nichts mehr abwaschen konnte!

Immer hatte er sich die Mädels, die ihm nachliefen,

kritisch betrachtet und war kühl in Reserve geblieben.
Dieser schönen, raffinierten Frau hier aber war er ohne

weiteres ins Garn gegangen. Und sie hatte nur ein
Spiel mit ihm getrieben! Ein nichtswürdiges Spiel!

Aber ihm geschah ganz recht. Weshalb hatte er Geld .
und Besitz so hoch bewertet? Weshalb hatte er sich nicht
irgendein gutes, liebes Mädel gesucht, mit dem er glücklich
geworden wäre, und mit dem er sich ein reiches Familien-
leben ausgebaut hätte?

Lange saß er so. Dann hob er plötzlich lauschend den
Kopf. Da weinte doch jemand?

Er erhob sich und ging vorsichtig ein Stück weiter.
Richtig! Im Obstgarten war es. Was war denn los!
War’s vielleicht ein Mädel, dem der Schatz untreu ge-
worden war? Schon wollte er zurückgehen, als das Weinen
aufhörte und leise Schritte näherkamen. nd dann wurde
das Türchen geöffnet, und das Mädel rat heraus aus

dem Garten. Rose war es, die Iungmagdi
Regungslos blieb sie stehen« als sie die hohe Gestalt

des Jnspektors sah.

»Na, Rose, warum weinen Sie denn? Ist Ihnen der
Schatz untreu geworben?“ fragte er gutmütig. Denn das
fleißige kleine Ding hatte er immer gern gehabt.

Rose antwortete nicht, sie wollte weiter. Da trat er
ihr kurz entschlossen in den Weg, faßte ihre Hände:

»Ist daheim was passiert, Rose?«
»Nein!« "
»Wollen Sie mir nicht sagen, was Sie quält! Viel- ,

leicht kann ich Ihnen helfen9“
»Ihnen kann ich es nicht sagen.«
Der Mond kam hinter den Wolken hervor und be-

schien hell des Mädchens Gesicht. Und Hendrik Beerens
war, als werde es auch in ihm ganz licht und hell.

»Weinsi du, weil ichvon hier fortgehe?«
Keine Antwort!
Aber dieses Schweigen war dem Manne Antwort

genug.
»Ia, siehst du, Rose, das ist so eine Sache! Ich hab’

meinen Lohn weg. Ich hätte sehen müssen, wo das Wert-
vollere war. Nun will ich dich nicht an mich ketten, wo
alle meine Gedanken noch bei der Frau sind. Du verdienst
eine gute, ehrliche Biebe. Die kann ich dir jetzt noch nicht
geben. Aber ich verachte die Frau!«

»Ich hab’ dich lieb, Hendrik Beerens. Du hast es nicht
gesehen. Doch wenn du fortgehst, wohin gehst du im?"

»Aus die Wanderschaft. Ich hab’ gute Zeugnisse von
früherher, die werden mir nützen, und eine Stellung be-
komme ich schon wieder.«

»Mein Vater hatte vor zwei Wochen einen Schlag-
anfall. Meine Mutter schreibt mir immer wieder. ich soll
nach Hause kommen und meinen Vetter heiraten. Aber
ich will ihn nicht, ich-liebe ihn nicht. Doch der Kurt ist aus
unserm Hofe und schafft jetzt für den Pater. Komme ich
allein heim, sieht er gleich wieder eine Hoffnung für fich.
Er hätte gern unsern Hof. Wenn du nun —- mit heim-
kämst —- die Eltern würden sich freuen und ich...“

»Das wäre schön. Aber ich bin das nicht mehr wert.
Heute nicht mehr.«

lFortsetzung folgt)

Lies Dein Heimatblatt, die Brockauer Zeitung
Bezugsgebiihr monatlich 1,15 Mk» für auswärtige Bezieher durch die Post bezogen 1,33 Mi.



 
Presse-Hoffmann

Zum di. Geburtstag des Führers
erscheint seine Sondermarke der Deutschen Reichspost zu
12 Rpf. mit einem Zuschlag von 38 Rpf. für den Kultur-
fonds des Führers. Jn Zusammenarbeit mit Professor
Richard Klein-München hat Reichsbildberichterstatter Prof.
Heinrich Hoffmann den Entwurf hierzu nach einer von
ihm stammenden Aufnahme geschaffen.

Die Sondermarke wird etwa vom 10. April bei allen
Postämtern usw. in Großdeutschland abgegeben.
 

« lStaudesanitliche Nachrichtens Auf"gebote:
Tiefbauarbeiter Erich, Robert Freund, Vrockau und Haus-
angestellte Emma, Martha, Franziska Krug, Breslau.
Oberzollsekretär Richard, Paul, Josef Henkel, flattern und
Lageristin Helene, Emma Förster, Brockau.

* sErgebnis der letzten Reichsstraßensammlung in
Brockaii.1 Bei der am vergangenen Sonnabend und
Sonntag von der Deutschen Arbeitsfront durchgeführten
letzten Reichsstraßensammlung für das Kriegswinterhilfs-
werk 1939/40 wurden in Vrockau 3400 Abzeichen verkauft
und mit der Büchsensammlung ein Gesamtbetragzvon
908,40 Mk. erzielt.

« lJede Speude kriegswichtiger Metalles ist ein
Eintreten für das Lebensrecht Deines Volkes und für
seinen unerschütterlichen Willen zum Sieg!

* sFestnahine wegen Arbeitsverweigerung.1 Am
2. April wurde ein landwirtschaftlicher Arbeiter, der z. Z.
ohne festen Wohnsitz war, durch die hiesige Polizei fest-
genommen, weil er seine Arbeitsstelle heimlich und ohne
Grund verlassen hatte. Er wurde dem Untersuchungs-
gefängnis in Breslau zugeführt.

‘ IAchtung im Straßenueriehr bei Verdunkelungij
»Aus leuchtenden Räumen nicht gedankenlos in die Dunkel-
heit hineinlaufeni« . . . Wie oft hat jeder Volksgenosse
wohl schon diese Mahnung gehört und wie oft hat er
insbesondere im. vergangenen Winter selbst zu spüren  

bekommen, daß der jähe Uebergang aus der Heiligkeit in
die Dunkelheit ihn vorübergehend stockblind und damit
zu einem »Verkehrshindernis« gemacht hat. Wie ver-
halte ich mich auf der Straße richtig? Die Antwort darauf
gibt ein kleines Merkblatt, das vom Reichsführer SS und
Chef der Deutschen Polizei im Reichsministerium des
Jnnern herausgegeben wurde und in diesen Tagen zur
Verteilung kam.

"‘ sSchon jetzt an die Einmachzeit denkeu.] Ja —-
nur damit beginnen, in jeder Woche eine kleine Menge
Zucker zurücklegen. Jn ein paar Wochen stehen die ersten
Gartenbeeren zum Einkochen bereit, und wir wollen be-
sonders in· diesem Kriegsjahr daran denken, Vorräte zu
schaffen. Wer rechtzeitig spart, braucht auf eingemachtes
Obst also nicht zu verzichten.

« sSinison oder das große Los?] Im Haufe Wall-
straße 25 in Berlin befindet sich ein altes Wahrzeichen,
das eine männliche Gestalt darstellt, die eine Tür auf den
Schultern trägt. Wahrscheinlich handelt es sich hier um
die Darstellung der biblischen Erzählung von Simson,
der einen Torflügel der Stadt Gaza davontrug. Im
Volke erzählte man sich, in diesem Haus habe früher ein
Schuster gewohnt, der regelmäßig in der Lotterie spielte
und ‚feine Lose an die Tür zu kleben pflegte, damit sie
nicht verloren gingen. Eine Tages hätte er als Lohn
für seine Ausdauer das große Los gewonnen. Da er
das Los aber habe von der Tür nicht entfernen können,
habe er die ganze Tür aus den Angeln gehoben und sie
dein Lotterieeinnehmer vorgelegt. Wie immer es sich mit
dieser Erzählung und dem Wahrzeichen verhalten mag: i
 

" ' sollte ein jeder seinen Körper entschlacken und i ni gleich-
Im Frau-ans {gütig neue Anfbaustosse mit ren. Mit täg ich einer
Messertpitze eidekraft wird ie Schlackenausscheidung geför ert, te Verdauung und
Darintätiglet erzielt, das Blut verbessert und die Nervenkrai ges namens-an
steigert. (Erbaut. auch in Tabletten in Apoth., Drogerien, Nefornch

 

sie ist ein guter Beweis Dafür, wie volkstümtich das
Lotteriespiel von jeher ift. Diese Beliebtheit hat sich durch
Generationen erhalten, sie ist weder durch Krieg noch
Jnflation zerstört worden und gehört heute auch trotz
der Kriegszeiten unserer Reichslotterie.

Neue Ausbildungsordnung für den Gemeindedienst Der
Reichsinneiiiniiiister hat eine Ausbildungs- nnd Prüfungs-
ordniing fnr die Anwarter des gehobenen nnd mittleren Dien-
stes-»in der Gemeiiidevevrwaltung erlassen und damit auch die
Ausbildung im Gemeindedienst einheitlich für das Groß-
deiitfche Reich geregelt. Unter Wahrung der Personalhoheii
der Gemeinden bringt die Ausbildungsordnung eine Anpas-
sung»an die Regelung fiir den Staatsdienft. Als Zivilanwär-
ter fur den gehobenen Gemeindedienst können Bewerber zu-
gelassen werben, die der NSDAP. oder einer ihrer Gliede-
rungeii angeboren, die gesetzlichen Voraussetzungen für die Er-
nennung zum Beamten erfullen, das Abschlußzeugnis einer
anerkannten Mittelschule oder des Aufbauzu es an einer
Volksschule heftigen und die deutsche Kurzschrit beherrschen
Die Vewerber -ol·len» bei ihrer Vormerkung nicht älter als
l8 Jahre sein. Militaranwärter, Anwärter des Reichs-arbeits-
dienstes und Versorgungsanwärter müssen neben der Beherr-
schung der Kurzfchrift »das Zeugnis einer Wehrmachtfachschule
fnr Verwaltung oder einer gleichwertigen Prüfung nachweisen·
Weiter sind als Anwarter Geniein ebeamte des mittleren
Dienstes Migelgssen «Zivilanwärter werden im April und
Oktober,». ilitaranwcirter usw. im Oktober einberufen. Die
gleichzeitig ergaiiaene Ordniina für denmittleren Dienst in
der Gemeindeverwaltung bestimmt, daß als Zivilanwärter in
erster Linie bewahrte Gemeindeangeftellte in Frage kommen.
die die deutsche Volksfchule mit gutem Erfolg besucht haben.
Bewerber, die ihrer aktiven Dienstpflicht genügt haben und
Kinder aus kinderreichen Familien erhalten den Vorrang.

 

 

 
Neue Reichsmünzen aus Zink.

Wie der Neichsmincirster der Finanzen bekanntgibt, wer-
den jetzt neue Rei )smiinzen aus Zink im Nenndetrag
von 1, 5, und 10 Reichspfennig hergestellt. Die Münzen
tragen auf der einen Seite innerhalb des aus einem fla-
chen Stäbchen bestehenden erhabenen Randes im oberen Teil
in Fraltur die Uinschrift »Reichspfennig«. Jm unteren
Teil befindet sich zwischen zwei Eichenblättern das Munz-
zeichen. Jn der Mitte steht in arabifchen Ziffern die
Wertbezeichnung ,,1«, ,,5« oder „10“. Auf der anderen
Seite befindet sich innerhalb des aus einem flachen Stäb-
chen bestehenden erhabenen Randes im oberen Teil in
Fraktur die Umschrift ,,Deutsches Reich« und im unteren
Teil, zwischen zwei viereckigen Punkten, die Jahreszahl.

Jn der Mitte befindet sich das Hoheitszeichen.
Weltbild (SIR).

 

Reihenunterfurhungen und Gefundheitsappekle für den
neuen Jahrgang. Auf Grund der neuen Regelun der Jugend-
gesundheitshflege hat der Neichsinnenininister estiinmun en
ur die Aufnamie des Jahrgangs 1929/30 in das Deutfche
Jungvolk getroffen. Zu diesem Jahrgang sollen mäglichst um-
gebend Reiheiiimtersuchniigen stattfinden. Wenn dies nicht
moglich ist, sollen Gesundheitsappelle mit Tauglichkeitsbegnt-
achtungen durchgeführt werden. Bei der Durchführun der
Reihenuntersuchungen und Gesundheitsapvelle sind die gang-
lichleitsergebnisse in die Gesundheitspässe einzutragen.

Das baupolizeiliaöe Verfahren ist gebü renfrei, soweit bau-
liebe Luftschu maßiia men durchzuführen ind, die einer bau-
polizeilichen enehinigung bedürfen Das gleiche gilt beim
Einbau vorschriftsmäßiger Luft chutzräume in bestehenden
Gebäuden.

Wichti e Mitteilung für alle Umsiedlcr aus dem Baltikum.
Die deuts. Umsiedlungs-Treuhan·d-Gefellschast, Berlin W.8,
Mohrenstraße 42——44, bittet dringend alle Umsiedlier aus dein
Baltiluzm die bisher ihre jetzige genaue Adresse noch nicht
mitgeteilt haben, dies nunmehr im eigeiisten Interesse ofort
zu tun. Die Mitteilung soll in deutlicher Schrift (am esten
in Blockschrift) ohne jeden anderen Zusatz auf einer Postbarte
erfolgen und enthalten: 1. den Familien- und Vornamen,
2. das Geburtsdatum und den Geburtsort, 3. die Rückwanss
derer-Ausweisnummer, 4. die Adresse im Heriunftsland,
5. die jetzige genaue Anschrift.

Die deutsche Umfiedluiigs-Treuhansd-Gesellschaft benötigt
das Anschriftenniaterial dringend für die Regeluiäg der Ver-
mögens- und Einweisungsfragen der Umfiedler. diesseits-er-
änderuiigensind jeweils sofort zu melden.

 

Lies Dein Heimatblatt die «Brockauer Zeitung-«

Aetztuchet Sonntags-neun ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schaube, Winkler Allee 2.
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R. Hillwig, Breslau Amtliche Bekanntmachung. Hundesperret
Vorwerkstraße 53 Betkissn Fettvekbitiiguug tin vie minnen-eminen- JU man" ift bei einem Hunde Tollwut festge-

. . . stellt worden. Der Herr Landrats in Breslau hat daher
empfiehlt seme vier Brautcoupöc flieodlterung. für Brockau und die umliegenden Ortschaften mit sofortiger

 

 

 

 

sowie seinen neuzeitlichen Wagens Die Ausgabe der obengenannten Reichsverbilligungs- Qßirlnng „bunt: espeeee angeorbnet. Die Anordnung
und Autopark. Telefon 21859. scheine findet statt: - des Herrn Landrats ist durch Aushang in den amtlichen

-, FUr bie ßeaugßberechtigten mit den Buchstaben Aushängekästen veröffentlicht worden. Alle Hundehalter
A—F am Wiontag den 8- Aple 1940 werden hiermit auf diese Veröffentlichung hingewiesen.

“kann!” Nachrichten C—J am Dleddtdgs den 9· APUl 1940 Die genaue Befolgung der Anordnung wird jedem Hunde-
(Engl. ‘Bfarrfirdle f ' K—M am 9]httmoch‚ den 10- 91mi1‚1940 halter zur strengsten Pflicht gemacht. Bei Nichtbefolgung

Sonntage um): Schutte,1tnindek- Kamm nimmst-man N—8 am SDonneretag den 11- APUl 1940 der Anordnung hat der Hundehalter die Tötung seines
gotießbienft, 19 (SC'EHEÜIÖEGÜCHÖ D H. k B l I seh-z am Freitag, den 12. April 1940. Hundes Und Strafe zu gewärtigen« .-

MTMXZOUBEkmziäksäkfåk Tim ZKEFOFtokiJTTT 12 Fels eZUksxtsoxgsggekspFstel »He-Je Jsxszssnchfj Zis; Brocken den 5. April 1940.
nnersta 20 U r t « . - · · e er? Q e ·

Do g· h Be “um” Ohlaxgbägfan Rnlfimua werden ersucht, sich unbedingt an den für sie bestimmten Der Bürgermeister als Drtäpoliaeibehörbe.
Elngezauntes g Ausgabetag zu halten. KUkzbach«

ü l II IlBllß MIBIIIHHII‘SG II
al‘ an an in stenographie-

 
Maschinenschreiben

sofort zu verpachten. Buchführung.
Zu erfragen bei Vorbereitungskuree für
Ni ederga s s e l Handelsgenlllen-Prmung

Bei der Abholung sind alle Nachweife über das Ge-
famtfamilieneinkommen des letzten Monats (Rentenbefcheid,
Lohn- oder Gehaltszettel) vorzulegen. Außerdem-ist für
die Schwer- und Schwerstarbeiter die Schwer- und Schwerst- arbeiterkarte (z. B. Reichsfettkarte) vorzulegen.

 Gartenstraße 6 Brockau, den 4. April 1940.
 

 

Haushereiniuunn Taschen
fur

III“ Wohnung zu vergeben. ‚
Wo? ‚sagt die Zeitung. Lebensmittelkarten
— feste Mappe 15 Pfg.

Saubere ehrliche fiflmscneimascne“

 

 
Der Bürgermeister.

K u r z b a ch.

Seifen-Zufatzkarten.
Die Seifen-Zufatzkarten für Kinderbis zu 8 Jahren,

Kranke und Aerzte pp. gelangen
ab Dienstag, den 9. April 1940

 

 Frau für Papiergeld 0.65 åtltudåtlcquxåtbxton 8 12 Uhr im Zimmer 13 des Rathauses

für häusliche Arbeiten zu haben bei Brockau, den 6. April 1940.
per bald gesucht. E. Dodecks Erben Der Bürgermeister.

Nähere-sitt der Zeitung. . Bahnhofstraße 12‘ Kurzbach.  
 

Zeitungsfrauen-
(zum Vormerken)

können sich sofort melden

„Brockauer Zeitung“.

 

lilSßIlBllliilll‘lllflll gli- hat'sgeholfen!
für den Vororrverkehr « [PQPWÜMÜPÜPÜ
um«-two - Breslau -. . ahne/wagen
zum Preise von 15 Pfg.

zu haben bei
‚DE. Dort-seist Erben «"«H-IHZZJII," ZFZIIW

Bahnhofstraße 12 Drogerie Gustav Konczak

 

   

   

 

iiftes auch!
exemdosezepf/astwew 

„f’yeuertaufe“
Der Film dotn Einsatz der deutschett Luftnjasse in Polen.

Ain Freitag tvurde in Berlin der Filitt »Fcucrtattse«.
der den Einsah der deutschen Luftwaffe in Polen zeigt-
uraufgeführt. Der Film, der im Attftrage des Reichslufts
fahrtministeriitms von der Tobis betreut wurde, ist ittit
folgenden Prädikaten ausgezeichnet worden: staatspoli-
tisch wertvoll, künstlerisch wertvoll, volksbildend, Lehrfilm
und zur Vorführung vor Jugendlichen und an allen
Feiertagen freigegeben.

Dieser Film vom Einsatz der detttschen Lttftwaffe in
Polen ist ein zeit- und weltgeschichtliches Dokutnent. Er zeigt,
wie die Luftwasfe Deutschlands. getreu der Verpflichtung atts
dem großen Krieg auch in diesem Krieg ihre Aufgabe erfüllte,
den Feind zu suchen, ihn zu treffen itnd zu vernichten. Jn dem
Feldzug der 18 Tage ist Polen zerschmettert worden, das von
den westlichen Plutokratien fich dazu hat mißbrauchen lassen,·
Deutschland herattszufordern. Jn einem Siegesmarsch von
unvollstellbarer Schnelligkeit und von unvorstellbarer Wticht
sind die polnischen Divisionen —— gut ausgerüstete Divisionen
und mit dem ntodernsten Material versehen —- geschlagen und
zerschlagen worden, ttttd an diesem Sieg, wie ihn die Welt-
eschichte bisher kaum noch gesehen hat. hat die junge deutsche
uftwaffe ihren maßgeblichen Anteil gehabt. Der deutche

Adler hat feiite Flügel wieder gereckt ttnd ist herabgesto en
aus den Lüften auf den Feind. der die Grenzen des Vater-
landes bedrohte.

Nicht zufällig ist dieser Film entstanden; von Anfang an war
vielmehr der Befehl erteilt, den Flug der deutschen Luftwafse
ins Feindesland im bewegten Bilde festzuhalten. Besondere
Filmtrupps waren dazu eingeteilt, und es sind keine sozu-
sagen atts dem Nichts zusammengestellten Ausnahmen, die wir
se sen, es sind auch keine Atelierfilme dabei, keine Tricks oder
gestellte Ausnahmen oder Modellattfnahmen —- die Streifen,
die vor ttns abrollen, sind wirkliche Dokttntente des
Geschehens und damit auch von dokumentarischem Wert.
Wir sehen, wie die Flugzeuge der verschiedenen Tvpen in den
verschiedenen ihnen gestellten Aufgaben in den Kampf ein-
reifen. Attfklärer, Kanipfflugzeuge, Jäger; wir sehen den
5'rinf'at; des fliegenden Personals, aber auch die aufopferungs-
volle, verantwortliche und manchmal so entsagende Arbeit
der Bodenmannschaft. Wir sehen die Flttgzetige in der Luft
und den Erfolg ihres Kampfeinsatzes aus der Erde. Schon
am zweiten Tage nach Kriegsattsbruch waren die rückwär-
tigen Verbittdungslinien tttid die Nachrichteniibermittelttng
des politischen Heeres zerschlagen, war die feindliche Luft-
waffe so weit niedergekämpft, daß die eigenen Flieget nun
in den Kampf der Heeresgruppen aktiv eingreifen rannten. Es
sind erfchüttertide Bilder, die wir sehen. Aber eins wissen
wir und das wird auch in diesem Film anz klar zum Aus-
druck gebracht: Deutschland. das deutsche olk und sein Füh-

- rer sie siitd nicht verantwortlich für den Ausbruch dieses
Krieges. Verantwortlich dafür find die Plutokraten an der
Themfe ttnd ati der Seine und anderswo. Chantberlain itnd
seine Drahtzieher, und auf ihr Haupt kommen Tod uitd Elend-
komtnt das Blut, das vergossett werden mußte.

Der Film enthält Ausnahmen der Kriegsberichterkompa-
nien der Luftwaffe, des Sondertrupps Bertratn ttttd der
Hauptfilmstelle des Reichsluftfahrtministerittnis; alle Auf-
nahmen entstanden, wie noch einmal betont werden foll. wäh-
rend der Kampfl)andlungen. Die Negie des aus diesen Auf-
nahmen entstandenen Films hatte der bekannte Flieget ttnd
ilmmann Hans Bertram, von detti zusammen mit Wilhelm
toeppler auch das Manuskript stammt. Die Kameraleute

waren: Erwin Bleeck-Wagnei, Walter Conz, Erich Dörk. Wolf-
glang Goßmantt, Hans mear, Heinz Jaworfki. Albert Kling,
rtur Lincke, Brutto Lötsch, Günther Petrttsch, Heinz Ritter,

Wilhelm Siem. H. O. Schulze, Heinz Witte. Sie müssen ge-
nanitt werben, denn sie erledigten ihre Aufgabe als Soldaten
ttnd wie Soldaten.

Kein Landstiitk ungenutzt
Alles Brachland in den Dienst der Volkseriiährung.

Der Stellvertreter des Führers hat eine Anordnung her-
ausgegeben, durch den Einfalt der Partei auch die letzten in
Deutschland vorhandenen Brachlandflächen, die für die Land-
wirtschaft geeignet sind, der landwirtschaftlichen itnd gärtne-
rifchen Nutzung zuzuführen Den Hoheitsträgern wird dabei
empfohlen, die Walter der Heimstättcniimter der DAF. mit
der Durchführung zu beauftragen.

Der Erlaß des Stellvertreters des Führers zur Brach-
landaktiou war notwendig geworden, da trotz der allgemeinen
Aufrufe eine goße Anzahl von Brachlandflächen nur deshalb
nicht einer zweckmäßigen Nutzung zugeführt wurde, weil einer-
seits die Grundstücksbefith die ihr Land nicht selbst bear-
beiten konnten. nirgends geeignete Volks-genossen nachgewiesen
bekamen und andererseits Volksgenossen, die gern ein Stück
Laier bearbeiten wollten, nicht wußten, wohin sie sich wenden
mu en. -

Die Hoheitsträger (Kreis- und Ortsgruppenleiter) sind
angewiesen, als Beauftragte für die Brachlandaktion den
He mstitttenwalter der DAF. oder einen geeigneten Politischen
Leiter einzusetzen Zur Unterstützung seiner Arbeit sowie zur
sachlichen Berattma bedient ficb der Beauftratite der ver-

schiedensten Oägaiiifationen und Dienststellen: des Ortsbauerns
fuhrers. des eauftragten der Gemeinde, der Organisation
des Deutschen Siedlerbundes und des Reichsbundes Deutscher
Kleingärtiter, det Haus- und Grundbesitzervereine und der
Siedlerberaterin der NS.-Frauenschast. -

Besitzer von Brachlandslächen, die diese selbst
nicht in Bearbeitung nehmen können und noch keinen geeig-
neten Pächter gefunden haben. melden die Grundstücke unter
Angabe der Lage und Größe dem zuständigen Yheitsträger
der Partei an. Die Partei vermittelt danti detti esitzer einen
geeigneten Volksgenossen, der in der Nähe des Grtttidstückes
feinen WoTlZnsitz hat. Zwischen dem Besitzer als Verpächter
und dem olksgenosfen als Pächter wird dann ein kurzer
Pachtvertrag abgeschlossen. Der Pachtvertragrc elt
die gegenseitigen Rechte titid Pflichten und bestimmt, daß er
Verpachter das Grundstück im Jnteresfe unseres ernährtmgs-
wirtschaftlichen Kampfes kostenlos zur Verfügung stellt, wäh-
rend der Pächter eine kleine Anerkennttngsge ühr von 2 Pfg.
pro Quadratmeter im Jahr an die NSV. zahlt.

Volksgenossen. die zur Gartenarbeit die notwendige Eig-
nung und auch Zeit besitzen, melden sich ebenfalls beim
Hobeitstrager, der ihnen dann im Rahmen des Landdorrates
Brachlaitd nachweist. Volksgenossen. die bereits bisher Garten-
land· bearbeitet haben itnd über die notwendigen Gartettgeräte
verfügen. werden den Vorrang genießen.

Die »Brachlandaktion« wird unter der Führung der
Partei den letzten unbebauten Winkel unseres Vaterlaiides
erfassen und itt den Dienst der Ernährungswirtschaft stellen.
Auch auf diese Weise wird wieder eine neue Bresche iti die
schon heute vereitelte Blockade gegen das Leben des deutschen
Volkes geschlagen werden-

Von gestern bis heute
Unterredung Mussolinis mit Marschall Badoglio. — Her-

zog von Aosta itt Rom. M ttssolini empfing den General-
« stabsches der italienischen Wehrmacht, Marschall Badoglio,
- und hatte mit ihm eine mehr als einstündige Unterrcdnug

über Fragen der militärischen Vorbereitung Italiens Zur
selben Zeit ist auch der Vizekönig von Actl)iopieti, Herzog
von Aosta, attf dent Lttftwege von Tripolis her in Rom
eingetroffen

Bollste Ucbercinstimmung zwischen Ungarn und Italien.
Der utigarische Ministerpräsident, Gras Teleki, betonte
vor dent Katnmerausschuß für auswärtige Angelegenheiten,
daß seine Besprechungett itt Rom nur ittforntativen Charakter
gehabt hätten. Jn freundschaftlichem Meinttugsaustaufch
wurde festgestellt, daß« die Auffassung der ttttgarischen Regie-
rttttg über die Weltereigttisse mit der Auffassung der Regie-
retiden in Italien übereinstimme. Ueber Ziele ttitd Entschei-
betrugen herrfche vollste Uebereitistintmuttg zwischen beiden
ati ern.

‘llraieebaunialt in 11591. angenommen
Das USA.-i)iepräsentantetthaus nahm die Arnteeh"att·s-

haktsvorlage an, die für das nächste Rechnungsjahr 784,9 Mit
lionen Dollar bewilligt. Das sind 68,3 weniger, als Noosevelt
atiforderte ttnd 65,4 weniger, als der Kongreß für das lau-
fende Nechnnttgsjahr bewilligte. Die Vorlage, die nunmehr
an den Senat weitergeht. sieht u. a. 103,7 Mill. Dollar für
Attsrüstttng der Bttndcsarmee ttttd Nationalgarde vor ein-
schließlich 12 Mill. für Küstengeschütze; ferner 165,7 Mill. für
die Luftwaife. » .._.___...__

Vollstretktuta eines Todegurteiks
Atti 4. April ist der am 25. Juli 1910 in Dahlhattsett ge-

borene Eugen Melis hingerichtet worden« den das Si-
dergericht itt Dortmund attt 22. Februar 1940 als Volksschads
littg zttttt Tode utid dauernden Ehrverlust verurteilt hat.

Melis war bereits 13mal wegen Diebstahls ttnd Betruges
vorbestraft. Er hat insbesondere immer wieder durch mannig-
faltige Schwindeleien Eahlreiche Volksgenossen geschadtgt
Einen Monat nach Ver iißttng Ifeiner letzten zweijährigen
Zuchthausstrafe beging er, obwo l er nochmal nachdrtickliehst
gewarnt worden war ttttd obwohl er ein sestes Arbeitsein-—«
·ommen hatte, wiederum eine ganze Kette derartiger Straf-
taten. Dabei hat er auch Feldpostpäckchen, mit denen Soldaten
an der Front eine Freude bereitet werden sollte, betrügerisch
an sich gebracht ttnd andere unter der Vorspiegelttng betrogen,
Nahrungsmittel nnd Kleidungsstücke bezugscheinfret beschaffen
zu können.

Der Wolf in der Siiiille
Kampf auf Leben und Tod.

Jnfolge des strengen Winters leiden die jttgoslawischeu
Gebirgsddrfer stärker als in andereit Jahren unter der Wolfs-
plage. Die hungrig-en Bestjen dringen bis in die Dörser ttnd
fallen Menschen utid Tiere an. Es ereignete sich sogar iti der
Umgebung von Bansa Luka der Fall, daß ein Wolf in ein
Bauernhaus einbrach, Aus dein Ber e Starcevica stehen weit
berr’treut einige Gehdste Eines geh'n dem Bauern Bozidar
Bafic. Abends saß das Ehepaar Baiic am Herde. Die Frau
ielt das kleine Kind auf dem·Arm. Plö lich hörten sie einen
arten Schlag ge en die Türe die im nä sten Augenblick auf-

Lprang Ein gro er Wolf fturmte mit gefletschten Zähnen in
ie Kuche. Die zu Tode exichrockene Frau faßte rasch das Kind

 
 

  

svom .Haltn kam. 

 

und sprang mit-ihm durch das Fenster ins Freie. Baiic griff
geistesgegetiwärtig nach der Axt und wehrte das Tier ab, das
ihn wütend anfprang. Zwischen Mannetutd Wolf entspann
fich ein verzweifelter Kampf, in dem schließlich der Bauer dte
Oberhand gewann. Durch mehrere Axthiebe machte" er die
Bestie kampfunfähig ttnd schlug ihr schließlich den Schadel ein«

Der Vollkornltrotkorb hängt nicht both
Vielgestaltiges, vitaminreiches Brot attf dcn Tisch. — Ein

Gesuttdheitsspcnder aus deiti Backofen.

Die Hausfrauen im Nheinland ttnd in Westfaleti sind es
gewohnt, außer dem hellen Brot auch Schwarzbrot ttnd Pum-
periiickel auf den Tisch zu bringen. Bald werden in den an-
deren deutschen Gauen die Frauen diesem Beispiel folgen. Jn
den Schaufenstern unserer Bäckerläden werden in wenigen
Wocheit bereits Plakate auftauchen, die verkünden, daß hier
,,geprüftes Vollkornbrot« zu haben ift. Und haben wir erst ein-
mal das dunkle Brot mit der attfgeklebten »Gütemarke« pro-
biert, so werden wir bestimmt Geschmack daran finden.

Vollkoritbrot —
so nennt man ein
Brot, das atis voll
attsgemahlenem
Mehl gebacken

wird. Noch bis vor
hundert Jahren
kannte man gar
kein anderes Mehl.
Damals wurde das
ganze Korn ver-
mahlen, so wie es

Erst mit der Ver-
städterung und der
Hochmüllerei kam
das schneeweiße,
meist künstlich ge-
bleichte Mehl auf.
Es war uttt die
wertvollsten Be-

stattdteile des
Kortts ärmer ge-
worden; Eiweiß
und Fett,Mineral-
salze ttnd Vita-
mitie wanderten
mit der »Kleie«, ins Viehfutter. . »

Verschwendung Das Gütezeichen für Vollkorttbrot.
wertvollen Nah- (Weltbild-Wagenborg-M.)
rungsgutes kämp-
fen bereits seit Jahren die Aerzte nnd Wissenschaftler. eute
nun haben sie sich mit den Bauern und Bäckern, mit den til-
lern und-mit der NS.-Frauenschaft im ,Reichsvollkornbrot-
ausfchuß« zusammengetan. Unter Aufsicht des Hauptamtes für
Vollksgesundheit der NSDAP. wird hier ein musterhaftes Brot
vor ereitet.

Das geht natürlich nicht von heute auf morgen. Viele
Bäcker haben niemals Vollkornbrot verlauft; mancher Müller
hat das Korn nie voll ausgentahlen. Sie alle werden heute
geschult. Auch unser Bäckermeister wird sich guten Mutes wie-
der auf die Schulbank setzen, wenn die Partei ttttd die Reichs-
bäckeriitnttng ihn zu einem »Vollkornbrot-Schulungskttrsus«
aufrufen. Dort lernen sie, wie man das Vollkorntnehl behan-
deln muß, wie man am besten den Sauerteig bereitet und wie
der Teig dttrchgearbeitet wird. Beim Backen gilt es dann, die
Ofentemperatttr sorgfältig zu überwachen; hernach muß das
Brot eine bestimmte Zeit liegen. Auch ein Vollkorttbrot mit
weicherer Nindelernen die Bäcker backen. damit selbst schwache
Zähne davon essen können. Dazu kommen dann noch Vollkom-
brötchen, die aus einer Mischttn von Roggen- und Weizen-
schrot bestehen. Sogar ein Voll ornfrüchtebrot, das Rosinen,
Korinthen, Feigen und Backobst enthält, werden wir demnächst
kaufen können.

Besonders wichtig ist natürlich der theoretische Unterricht
in der Bäckerschule. Die Meister sollen wissen, was sie ver-
kaufen. Sie sollen der Kundschaft —- also in erster Linie den
Hausfrauett — erklären können, warum Vollkornbrot so ge-
sund ist. Zuweilen ist es ein Arzt, der zu dett Bäckermeistern
spricht und sie darüber aufklärt, daß gerade im Keim und itt
den Schalen das Beste vom Korn steckt, nämlich hochwertiges
Eiweiß und Fett, dazu Mineralstoffe wie Kalk, Mangan und
Kiefelsäure nnd außerdem die Vitantitie A, B uttd E. Das
Vitamin E ift besonders für den weiblichen Organismus wich-
tig; es beeinflußt zum Beispiel die Stillfähigkeit in günstiger
Weise. Auch unsere Zähne werden sich freuen, daß sie tüchtig
zu tun bekommen. Hat doch ein berühmter Arzt gesagt: »Voll-
kornbrot ist die beste Zahnbürste.«

Jn besonderen Prüfuttgsinstitttten. denen die ‚.aeichnlten"
Bäcker ein Vollkornbrot zur Prüfung einsenden, wird ent-
schieden, ob der Bäcker sein Brot mit der amtlichen Gütetnarte
atts eichnen darf. Von Zeit zu Zeit wiederholt sich diese Kon-
tro e. Die Hattskrau kann also sicher fein, daß sie jederzeit ein
vollwertiges, wo lfchmeckendes Brot erhält. Sie weiß, es ist
alles darin, was- der Körper braucht — gerade in der heutigen
Zeit. wo der Feind ttns den Brotkorb höher hängen möchte,

, seine beruhigende Gewißheit 971.6.


